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Einleitung. 


Die  Wurzeln  AEF  sammeln  und  AEX  liegen  haben  das 

nteresse  der  Sprachforscher  in  hohem  Grade  auf  sich  gezogen, 

as  auch   als  ganz  natürlich  erscheint,    wenn    man    bedenkt, 

as  für  wichtige  Wörter  namentlich  der  Wurzel  AEF  ange- 

ören. 

Besonders  drei  diese  Wurzeln  betreffende  Fragen  regten 
ie  Sprachforscher  zu  mannigfachen  Untersuchungen  an. 

Die  erste  dieser  Fragen,  ob  die  beiden  Wurzeln  identisch 
ind  oder  von  einander  getrennt  werden  müssen,  ist  nament- 
ch  durch  P.  Buttmanns  Untersuchungen  (Lexilogus*'*  Bd.  II 
.  86 — 92),  dem  auch  die  neueren  Forscher  auf  dem  Gebiete 
er  griechischen  Etymologie,    wie  Pott   (Etymologische  For- 
chungen^  Band  III  S.  606),    Benfey  (Griechisches  Wurzel- 
örterbuch  Band  II  S.  127),  Döderlein  (Homerisches  Glos- 
arium  Band  III  S.  83  ff.),  Leo  Meyer  (Vergleichende  Gram- 
atik  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  Band  I  S.  375 
md  386),    G.  Curtius  (Grundzüge  der  griechischen  Etymo- 
logie*  S.  198  und  366)  und  A.  Fick  (Vergleichendes  Wörter- 
uch  der  indogermanischen  Sprachen ^  I.  Band  S.  748,  IL  Band 
.  226,  227 ;    die   ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen 
uropa's  S.  361)  beistimmen,  gelöst.     Es  darf  gar  nicht  daran 
gezweifelt  werden,    dass  die  Wurzeln  der  Form  und  der  Be- 
deutung nach  zu  scheiden  sind. 
I^K         Schwieriger  ist  die  zweite  Frage  zu  entscheiden:  Welche 
■^■^Stellung  nehmen  diese  Wurzeln  im  indogermanischen  Sprach- 
system ein,  und  welche  griechischen  Wörter  gehören  zu  ihnen  ? 
Benfey  hat  versucht  die  Wurzel  AEF  in's  Sanskrit  zu- 
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rück  zu  verfolgen ,  wir  werden  aber  sehen ,  dass  Buttmanns 
Bedeutungsentwickelung  seine  Combinationen  widerlegt.  Das- 
selbe hat  auch  Leo  Meyer  (Kuhns  Zeitschrift  Band  XXIII 
S.  409),  von  der  eigenthümlichen  Keduplication  in  sikoxa  aus- 
gehend, gethan. 

Bei  der  Untersuchung  dieser  interessanten  Perfectforra 
werden  wir  Gelegenheit  haben,  seine  Ausführungen  eingehend 
zu  besprechen.  Fick  hat  die  Wurzel  AEF  sammeln  mit  den 
zu  ihr  gehörigen  Wörtern  in  den  Sprachschatz  der  graeco- 
italischen  Spracheinheit,  die  Wurzel  AEX  (europäisch  lagh) 
liegen  in  den  Wortschatz  der  europäischen  Spracheinheit  auf- 
genommen ;  Leo  Meyer  und  G.  Curtius  haben  eine  Zusammen- 
stellung der  hauptsächlichsten  zu  diesen  Wurzeln  gehörenden 
Wörter  gegeben.  Dennoch  bleibt  nach  dieser  Seite  manches 
zu  thun  übrig.  So  ist  es  z.  B.  noch  zu  untersuchen,  ob  es 
richtig  ist,  dass  Fick  die  Wurzel  leg  sammeln  und  leg  sich 
kümmern  von  einander  trennt. 

Die  dritte  Frage  endlich,  die  nach  der  Bedeutungsent- 
wickelung der  beiden  Wurzeln,  ist  auch  lebhaft  erörtert  wor- 
den; namentlich  hat  die  allmälige  Entwickelung  der  Bedeu- 
tung der  zu  der  Wurzel  AEF  sammeln  gehörigen  Wörter  die 
Philosophen  sehr  interessirt.  H.  Komundt  hat  in  seiner 
Doctordissertation :  Die  Wurzel  AEF  im.  Griechischen,  Leipzig 
1869,  besonders  das  Nomen  Xoyog  in  eingehender  Weise  be- 
handelt. 

Teichmüller  hat  in  seinem  Werke :  Neue  Studien  zur 
Geschichte  der  Begriffe,  Gotha  1876,  nachgewiesen,  dass  Xi- 
yeiv  nicht  blos  die  Bedeutung  „einzeln  nach  einander  neh- 
men" hat,  wie  Romundt  meint,  sondern  dass  Xiyeiv  einzeln 
nach  einander  nehmen,  sammeln  mit  einem  bewussten  Zwecke 
bedeute.  Max  Heinze  hat  in  seinem  Buche:  Die  Lehre 
Yom.  Xoyog  j  das  bedeutsame  Wort  Xoyog  vom  Standpunkte  des 
Philosophen  aus  eingehend  untersucht. 

Von  den  drei  Gesichtspunkten,  die  sich  aus  den  obigen 
Fragen  nach  der  Scheidung  der  beiden  Wurzeln,  nach  ihrer 
Stellung  in  dem  indogermanischen  Sprachsystem  und  nach  ihrer 
Bedeutungsentwickelung    ergeben,    will  auch   die  vorliegende 


Arbeit  die  Wurzeln  ^EFund  AEX  einer  Untersuchung  unter- 
ziehen. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  die  gesammte  griechische  Lite- 
ratur in  Bezug  auf  diese  beiden  Wurzeln  durchzusehen,  habe 
ich  mich  darauf  beschränkt,  das  Material  wenigstens  aus  Ho- 
mer und  Hesiod  vollständig  zu  geben.  Finden  wir  doch  in 
Homers  und  Hesiods  Werken  das  älteste  Griechisch,  das  wir 
erreichen  können*). 


*)  Leider  fehlt  in  dem  neuen  unter  Ebelings  Redaction  erscheinenden 
Wörterbuche  zu  Homer  (Lexicon  Homericum  composuerunt  C.  Capelle,  A. 
Eberhardt,  E.  Eberhardt,  B.  Giesecke,  V.  H.  Koch,  J.  La  Roche,  Fr. 
Schnorr  de  Carolsfeld  edidlt  H.  Ebeling ,  Lipsiae  1874),  noch  der  Buch- 
stabe X. 


Capitel  I. 
Die  Scheidung  der  Wurzeln  AEr  und  AEX. 

§.  1. 

In  das  Yerhältniss  der  beiden  Wurzeln  hat,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  Buttmann  Klarheit  gebracht;  vor  ihm 
identificirte  man  die  Wurzeln  und  suchte  die  verschiedene  Be- 
deutung derselben  durch  verschiedene  willkürlich  angenommene 
üebergänge  zu  vermitteln.  So  erklärt  z.  B.  das  Damm-Duncan- 
sche  Wörterbuch  zum  Homer  und  Pindar  S.  685:  „A-eycö,  lego, 
compono,  ich  lege;  item,  lego,  eligo,  colligo,  ich  lese  aus  oder 
auf;  item  propono  verbis,  dico,  ich  lege  dar,  trage  mit  Worten 
vor.  Prior  significatus  est  proprius.  Notio  etiam  numerandi 
inest  huic  verbo,  quia  in  digitis  solemus  ponere  singula,  quae 
numeramus  ordine." 

Dem  gegenüber  sagt  nun  Buttmann,  Lexilogus^  Band  II 
S.  86:  „Der  mehrfache  Sinn  der  Formen  Uysiv  und  Ai|at, 
wonach  sie  1)  sagen,  2)  wählen  und  sammeln,  3)  ki^ai,  ins- 
besondere bei  den  Epikern,  noch  schlafen  legen  bedeuten,  ist 
im  Ganzen  gewiss.  In  Untersuchung  dabei  kommen  erstlich 
die  Frage,  ob  und  wie  die  Bedeutungen  zusammenhängen; 
zweitens  die  Stellen,  wo  entschieden  werden  muss,  welche 
dieser  Bedeutungen  stattfindet." 

Buttmann  wendet  sich  zuerst  der  zweiten  Frage  zu  und 
bespricht  als  erste  Stelle  die  vielbesprochenen  Verse  II.  2.  435 
und  436,  die  er  in  drei  Lesarten  anführt. 
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Aristarch   las:    MriKsri  vvv  örjd''  avd'i  IsYtafisd-cc  (xriS*  sn 
ÖYjQOV  ccfißaXkcofisd'a  sqyov, 

Zenodot:  MriKsxi  vvv  tavtcc  lEycofisd^a. 
Kallistratus:  MriKitL  Srj  vvv  avd'i  Xsyiofis&a  etc. 
Buttmann  nimmt  an,  dass  Zenodots  Lesart  vom  Scholia- 
sten  verstümmelt  ist,    und  ursprünglich  gelautet  haben  muss: 
(xrjKSti  örj  vvv  xavxa  ksyco^sd-a  und  betont  mit  Recht,  dass  die 
Erklärung  des  Eustathius  „still  sitzen,    ruhen   und  gleichsam 
liegen"    nicht    richtig    sein    könne,    weil,    „wie    die    älteren 
l  Grammatiker  wussten  oder  fühlten,    das  Präsens:  Xiyco ,  Xiyo- 
[  ficci  in  der  Bedeutung  legen  und  liegen  nicht  griechisch  war. 
'  Tn    der   ganzen    so    früheren    als   späteren   Epik    kommen    in 
diesem   Sinne    durchaus    nur   die    Aoristformen    'sXs^e    iXi^atOy 
l'AcKTo  vor." 

Diese  Bemerkung  Buttmanns  ist  sehr  wichtig;  sie  bestä- 
^  tigt   sich   auch    bei    einer   näheren  Untersuchung  vollständig; 
Hesychius  führt  freilich  (Mauricius  Schmidt,  Hesychii  Alexan- 
drini Lexicon,  volumen  III  pag.  30)  die  Form  lixsTai  an  und 
übersetzt  sie  mit  KOi(iaTai.     Belegstellen  führt  er  aber  weder 
für  diese  Form,    noch  für  die  Form  KaXsxsg  an  (M.  Schmidt, 
Hesych.  volum.  II  pag.  397),  die  er  mit  kcctsksiCo  wiedergibt 
und  für  paphisch  erklärt,  und  von  der  G.  Curtius  (Grundzüge* 
etc.  S.  194)  meint,  dass  sie  aus  aar-XEx  .  .  entstanden  und  „ein 
Beispiel  dieser  Wurzel  im  sonst  verlorenen  Präsensstamm  ist." 
Bergk  bespricht  diese  von  Hesych.  angeführte  Form  auf 
pag.  IX  seiner  Abhandlung:   De  titulo  Arcadico    (Vorlesungs- 
;  Programm    der    Universität    Halle    für    das    Wintersemester 
1860|1861).     Er  meint,  dass  an  dieser  Stelle  bei  Hesych.  xa- 

IXixsco  oder  TiaXsxso  (so  ändert  Meineke)  gleich  KatccKSiao  zu 
schreiben  sei.  Ausser  Hesychius  erwähnt  auch  Theognost 
(Gramer,  Anecdota  Oxoniensia  Volumen  II  pag.  139)  die  Prä- 
sensform  Xixco. 
Jedenfalls  aber  geht  auch  aus  diesen  Citaten  hervor,  dass 
eine  etwaige  Präsensform  Xix^tai,  lauten  müsste;  nur  eine  ein- 
zige Verbalform  der  Wurzel  AEX  lautet  in  ihrem  Wurzel- 
ausgange auf  y  aus,    nämlich   der   ohne  Bindevocal   gebildete 


Aoristus  Med.,  von  dem  z.  B.  das  Particip  ^iataXeyfxsvog  Od. 
22.  196  erscheint;  hier  finden  wir  aber  y  wegen  des  Einflusses 
des  folgenden  fx. 

Von  der  Wurzel  AEF  dagegen  lauten  nur  die  erst  später 
erscheinenden  Perfectformen  kiUxcc  und  sUoxa  auf  %  in  ihrem 
Wurzelausgange  aus,  sonst  haben  alle  Formen  den  Wurzel- 
auslaut y. 

La  Roche  hat  noch  neuerdings  in  seiner  Schulausgabe 
der  Ilias,  S.  60,  bei  dem  schon  oben  angeführtem  Verse  II.  2. 
435,  auf  Aristarch  sich  stützend,  die  Form  ksycofisd-a  mit  „lasst 
uns  unthätig  liegen  bleiben"  übersetzt. 

Das  ist  aber  entschieden  falsch. 

Es  ist  daher  auch  nicht  richtig,  wenn  in  dem  von  Ebe- 
ling  herausgegebenen  Wörterbuche  Band  I  S.  674  xarakiyofiaL 
als  Präsensform  des  Compositums  von  der  Wurzel  AEX  an- 
geführt wird. 

Hesychios  citirt  ausser  den  oben  angeführten  Verbalfor- 
men noch  ein  merkwürdiges  Substantiv,  nämlich:  kayqov  ?/ 
layqog  ==  xQaßßdziov,  also  =  Ruhestätte,  Ruhebett  (M.  Schmidt, 
Hesych.  vol.  III  p.  3). 

G.  Curtius  vermuthet  (Grundzüge*  S.  194),  dass  dieses 
Wort  „aus  irgend  einer  Mundart,  welche  die  Aspiration  tilgte 
(macedonisch?),  ist";  jedenfalls  ist  das  y  auffällig;  wir  würden 
X  an  Stelle  desselben  erwarten,  da  die  Lautverbindung  XQ  auch 
im  Inlaut  nicht  ungewöhnlich  ist. 

Buttmann  geht  nach  Besprechung  der  Formen  zu  der  Be- 
deutungsentwickelung der  beiden  Wurzeln  über,  die  weiter 
unten  im  dritten  Capitel  dieser  Schrift  angeführt  werden  wird. 
Am  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzung  betont  es  Buttmann 
noch  nachdrücklich,  dass  „der  Stamm  des  Verbs  legen,  liegen 
AEX  ist." 

Dasselbe  hebt  auch  Aug.  Fr.  Pott  hervor,  der  auf  die 
Wurzeln  AEF  und  AEX  hauptsächlich  im  dritten  Band  seiner 
etymologischen  Forschungen  IL  Auflage  S.  606  zu  sprechen 
kommt,  sie  aber  leider  nicht  recht  aus  einander  hält.  Bei  der 
Anführung   der  Wörter,    die   zu   der  Wurzel  AEX  gehören, 
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sagt  er  nämlich:  „Die  angeführten  Wörter  (jioivoXsxrjg ,  arcei- 
goXs^i^g  u.  s.  w.)  und  andere  mehr  mit  %  als  Wurzelausgang 
würden  ein  weiteres  Moment  hergeben,  um  eine  Scheidung 
der  Wurzeln  vorzunehmen,  zumal  wenigstens  das  feststeht,  %, 
welches  sich  nur  in  AVörtern,  die  sich  auf  liegen  beziehen, 
findet,  komme  nie  in  Xiyoo  mit  Genossenschaft  in  übertrage- 
nem Sinne  vor.  Ja,  diesem,  wie  überhaupt  dem  Verb  in  allen 
Bedeutungen,  gebührt  allein  y  (nicht  %),  da  övvsikoicc  und  der- 
gleichen natürlich  nicht  zu  rechnen  sind.  Auch  führt  ausser- 
halb des  Griechischen  nichts  auf  %  als  Grundlaut,  es  sei  denn 
etwa  im  Germanischen  vermittelst  der  Lautverschiebung  Xixog, 
goth.  ligrs  u.  s.  w." 

Jacob  Grimm  führt  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
Sprache,  3.  Auflage  I.  Band  S.  288,  irrthümlicher  Weise  XsyE- 
öd-cci.  als  den  Inf.  Praes.  Med.  der  Wurzel  AEX  an,  und  sagt: 
„Die  gothische  Wurzel  ist  ligan ,  deren  g  von  dem  des  grie- 
chischen Xiyead-aL  nicht  verschoben  erscheint." 

Die  richtige  Form  Xsisad^ai  würde  aber,  wenn  sie  sich 
in  der  griechischen  Literatur  fände,  uns  zeigen,  dass  das  Ge- 
setz der  Lautverschiebung  bei  diesen  Formen  genau  beobachtet 
ist;  denn  wir  haben  Griechisch  AEXEE&AI,  Gothisch  ligan, 
Ahd.  lekar  (Lager). 

K.  W.  Krüger  scheidet  in  seinem  Buche  über  die  grie- 
chischen Dialekte  §  39  S.  134  ebenfalls  beide  Wurzeln,  er 
trennt  aber  auch  Xsyco  sammeln  von  Aiyw  reden,  was  durchaus 
verfehlt  ist;  Xeyoi  sammeln  und  Xeyco  reden  sind  ein  Wort  mit 
der  Grundbedeutung  auflesen,  sammeln.  Die  weitere  Entwicke- 
lung  dieser  Grundbedeutung  ist  weiter  unten  von  uns  zu  ver- 
folgen. 

Einen  ähnlichen  Fehler  begeht  auch  Veitch  (Greek 
Verbs  irregulär  and  defective.  Oxford  1871,  S.  366,  367), 
der  Xey(ü  to  say,  teil  von  Xeyco  to  lay,  number,  gather,  choose 
trennt.  ^Xsico  to  lay  hat  aber,  wie  wir  gesehen,  mit  Xiyoa  to 
number  nichts  zu  thun  und  Xeyoi  to  say,  teil  darf  von  Xsyoi  to 
number,  gather,  choose  nicht  getrennt  werden. 

G.  Curtius,  der  auch  beide  Wurzeln  scheidet,  bespricht 
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die  "Wurzel  AEX  liegen  auf  S.  193.  194  seiner  Grundzüge  der 
griech.  Etymologie*,  die  Wurzel  AEF  sammeln  auf  S.  366. 

Auf  seine  Untersuchungen  werden  wir  weiter  unten  näher 
einzugehen  Gelegenheit  haben.  Er  fügt  auch  Angaben  über 
die  Literatur  der  beiden  Wurzeln  hinzu.  Auch  L.  Döderlein 
betont  die  Scheidung  der  beiden  Wurzeln  in  seinem  homeri- 
schen Glossarium  §.  205 1  Bd.  III  S.  83  und  weist  darauf  hin, 
dass  von  der  Wurzel  AEX  nur  Aorist  und  Futur,  erscheinen; 
als  Präsensform  dieser  Wurzel  nimmt  er  nach  Analogie  von 
öixead'ai,  und  öiaeiv  die  Doppelform  Xixsiv  und  Xinsiv  an.  Merk- 
würdig ist,  dass,  während  der  Index  von  S  e  b  e  r  zum  Homer 
in  seiner  ältesten  Ausgabe  vom  Jahre  1604  schon  wenigstens 
die  gleichlautenden  Formen  der  Wurzeln  AEF  und  AEX 
in  richtiger  Weise  auseinanderhält,  die  beiden  Wurzeln  im 
V.  Band  des  von  Hase  und  den  beiden  Dindorf  herausgege- 
benen Thesaurus  (Paris  1842 — 1843)  des  Henricus  Stephanus 
noch  immer  mit  einander  identificirt  werden,  und  zwar  immer 
auf  die  Autorität  des  Eustathius  hin.  —  Ihren  letzten  eifrigen 
Vertheidiger  hat  die  Identification  der  beiden  Wurzeln  in 
Geist  gefunden,  der  in  Zimmermann's  Zeitschrift  für  Alter- 
thumswissenschaft ,  Jahrgang  IV.  1837.  S.  1260  an  ihr  trotz 
Buttmanns  Einwendungen  festhält. 

Seine  Gründe  sind  natürlich  nicht  stichhaltig  i). 

§.  2. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  uns  die  Sprache  Homers  und 
Hesiods  an  zugehörigen  Wörtern  und  Formen  bietet. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sind  dieser  Uebersicht  auch 
schon  die  Wörter  zugefügt,  deren  Zugehörigkeit  erst  aus  den 
im  folgenden  Capitel  enthaltenen  Untersuchungen  hervorgehen 
wird.  In  Bezug  auf  die  vollständige  Anführung  der  Stellen 
Homers  und  Hesiods,  die  diese  Wörter  enthalten,  und  die  Be- 


1)  Auch  Lehrs  (Aristarch^  S.  147)  hält  die  Wurzeln  nicht  richtig  aus 
einander,  da  er  Uyzo^ai  gleich  ^yxoifJiifjSiQvai  setzt. 
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sprechung  der  Bedeutung  derselben   muss  aber  auf  das  dritte 
Capitel  dieser  Schrift  verwiesen  werden. 


■     '' 

Uebersicht  der  Verba. 

1 

a.    Bei 

Homer. 

Die  Wurzel  . 

AEX. 

Die 

j  Wurzel  AEr. 

Hii«,  ^ 

Xiyay 

*iiaTaXixo(ic(i 

aaTaXiyoi} 

*7taQaXixoiJiai 

avaXiyco 

^'TcaQaTicctaXEXoiiai, 

öiaXiyoiicci 

*7iQogXixo(icii 

iTtdiyoficii 

1 

TiQoXiyoa 

avXXiyo) 

livd'oXoysvG) 

aXsyca 

aXsyl^d) 

ccXsyvvtt) 

aXoyim. 

b.    In  den  Homerischen  Hymnen. 

^TtctQaXixofiai  Xiyoa 

Xoxsvco  KarccXiyd} 

uXiym 
aXeyl^d) 
ciXsyvvw. 


c.    Bei  Hesiod. 


*Xixo(ioci 

'^KCiraXEX0(iciL 

*7taQaXEX0(ic(i 


Xiy(o 

KataXiym 

7tQogXeyo(xai 

aXsym 

aXsyL^Oi). 
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Uebersicht  der  verbalen 

Formen. 

a. 

Bei  Homer. 
Aetivum. 
Praesefis. 

Wurzel  AEX. 

Wurzel  AEF. 

kommt 

;  nur  von  Xo^aco 

vor.                kommt  vor  von  Xsym 
avaXiyo) 
IJLvd'oXoysvo) 
aXeyo) 
dXsyi^co 
aXsyvvco 
aXoyim. 

fehlt. 

Imperfectnm. 

kommt  vor  von  Xeym 
uvciXiym 
aXeyl^co 
aXsyvvco. 

y/orist  I. 

kommt 

vor  von  ^Af'x«»  (sks'^a)           kommt  vor  von 
XoxcKO                                           KaTaliya) 

övXXsya). 

avaXiym 

Futurum. 

fehlt. 

kommt  vor  von 
XeyoD 
KaraXiyoi). 

aXoyioD 

Medium. 

Praesens. 

fehlt. 

kommt  vor  von 
ETtLXiyo^cci. 

Xiyo(iai 

fehlt. 

Imperfectnm. 

kommt 

;  vor  von  E7tiXiyo(ioii. 

f.-^^\'S^ 


T.wnir'rhjrT7%M 


11 


Wurzel  AEF. 

kommt  vor  von  ksym 
öiaXsyo(iai 
GvXXiyoo. 


Aorist  I. 
Wurzel  AEX. 
kommt  vor  von  Hixoo  {skB^ä^irjv) 
Xo^dco 
^narccXixofiaL  (jKUteXe'^ccfjiriv) 
*7iaQccX6XO(jiaL  (7caQsXs^d(iriv) 

Aorist  II  ohne   Bindevocnl, 

kommt  vor  von  ^Xe%(ü  {iXky^riv)  kommt  vor  von  Xeyoi. 

*KataXsxoixaL  (yMTeXiyfjirjv) 

Passivum. 
Perfectitm. 
fehlt.  kommt  vor  von  TtQoXsyofiai 

im  Particip. 
Aorist  I. 
fehlt.  kommt  vor  von  Xsyco. 

Die  übrigen  Formen  fehlen;  gleichlautende  Formen  von 
den  Wurzeln  AEF  und  AEX  sind  nur  der  Aorist  I  Medii: 
iXe^ccfxrjv  und  der  Aorist  II  Medii  ohne  Bindevocal:  iXsyfirjv; 
diese  gleichlautenden  Formen  hält  schon  Sehers  Index  zum 
Homer  in  richtiger  Weise  aus  einander;  schon  da  heisst  es 
z.  B. ,  dass  die  Form  Xi^aio  II.  21.  27  dem  Verbum  Xiyco  ^  II. 
4.  131  (an  dieser  Stelle  später  die  Lesart  Af^Erat)  dem  Ver- 
bum ^XixG)  angehört. 

b.    In  den  Homerischen  Hymnen. 

Zu  den  in  der  Ilias  und  Odyssee  erscheinenden  Formen 
kommt  nur  noch  der  Aor.  I  Act.  von  XoxbvcOj   iAo;(€v<?«,  hinzu. 

c.    Bei  Hesiod. 
Activum. 

Praesens, 


Wurzel  AEX. 
fehlt. 


Wurzel  AER 

kommt  vor  im  Infinit,  von 
Xsyco. 
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Aorist  I. 
Wurzel  AEX.  Wurzel  AEF. 

fehlt.  kommt  vor  von  xaraAiyo). 

Medium. 
Aorist  I. 
kommt  vor  von  ^naqaXkifpiicii.        kommt  vor  von  nqogXEyo [lai. 
Aorist  II  ohne  BindevocaL 
kommt  vor  von  *Af;(Ofiai.  fehlt. 

Futurum. 
kommt  vor  von  *xaraA6;jof*at.  fehlt. 

Adject.  verbale. 
fehlt.  kommt  vor  von  Xkym. 

IL     S  u  b  s  t  a  n  t  i  V  a. 

a.    Bei  Homer. 
x6  Uxog  6  Xoyog 

To  XeKTQOv  VI  Xiaxv  (^)  siehe  unten, 

ij  aXoxog 
6  Xo^og 
V  ^oxjfiV' 

h.    In  den  Homerischen  Hymnen. 
to  Xsxog  0  Xoyog. 

rj  aXoxog. 


c.  Bei  Hesiod. 

0  Xixog  6  Xc 

r     w,  r     > 

rj  ccA 


TO  Xaxog  0  Xoyog 

rj  ccXoyog  tj  a^tpiXoyia 

6  Xoxog.  rj  XioxH  Q)- 


III.  Adjectiva. 

a.  Bei  Homer. 
X^x'^nolrig  naXlXXoyogy  ov. 

vavXoxog,  ov. 
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b.    In  den  Homerischen  Hymnen. 
Wurzel  AEX.  Wurzel  AEF. 

XexsTcoirig  (laipikoyog,  ov. 

c.    Bei  Hesiod. 
ÖEiTcvoXoxog,  ov.  — 

IV.     A  d  V  e  r  b  i  a. 

a.    Bei  Homer. 

—  aTtrjksyicog. 

b.    In  den  Homerischen  Hymnen. 

—  aTttjXeyioDg, 


§.   3. 
Die  Perfectformen  der  Wurzel  AEF, 

Einige  Verbalformen,  die  wir  bei  Homer  und  Hesiod 
noch  nicht  antreffen,  die  aber  sehr  interessant  sind,  haben 
wir  noch  zu  betrachten.  Es  sind  dies  die  der  Wurzel  AEF 
angehörigen  Perfectformen  iikoxa ,  Eiliia  und  AiAfjf«.  Homer 
bietet  uns  eine  einzige  Perfectform  und  diese  ist  ganz  regel- 
mässig gebildet,  nämlich  das  II.  13.  689  erscheinende  Particip. 
Perfect.  Passiv.  iiQoWkiy^kvoi.  Die  übrigen  eben  angeführten 
Perfecta  fehlen  vollständig  bei  Homer;  die  mit  regelmässiger 
Eeduplication  gebildete  Form  Wk^xa  erscheint  erst  ganz  spät. 
Wir  treffen  sie  erst  bei  Galen.  Ein  hiebei  wohl  zu  beach- 
tender Umstand  ist  der,  dass  zu  einer  Zeit,  da  das  active 
Perfect  iXXoxa  lautete,  im  Medium  dennoch  Xelsy^ui  üblich 
war  (Curtius  Verb.  II  S.  130).  Das  Fehlen  von  iXkoia  bei 
Homer  beweist  also  nicht  viel.  Das  active  Perfect  ist  dort 
überhaupt  beschränkt.     Nur  das  x  ist  unbedingt  unhomerisch. 

Die  eben  angeführten,  durch  die  eigenthümliche  Eedu- 
plication gekennzeichneten  Perfecta  stehen  nicht  ganz  verein- 
zelt da;  wir  haben  einige  analog  gebildete  Perfecta  anzufüh- 
ren, die  Georg  Curtius,  Griechisches  Verbum  Bd.  II  S.  128  ff. 
behandelt.     Es  sind  dies  iXXricpct  (kafißccvo)) ,  sUrixci  {Xayxdvw)^ 
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ftjww^TOft  (iA.siQ0^ai)  und  (l'^rjua  {eqw);  s]!kr}Cpcc  =  ich  habe  er- 
langt, stellt  Leo  Meyer,  Kuhns  Zeitschrift  Bd.  XXni  S.  410, 
zu  der  Sanskritwurzel  grabh,  goth.  greipan  =  greifen  „neben 
der  frühe,  wie  er  hinzufügt,  sich  ein  glabh  gebildet  haben 
wird."  G.  Curtius  dagegen  stellt  Grundzüge*  S.  520  die  Wurzel 
zu  Sanskr.  labh,  obtinere,  adipisci. 

Den  TJebergang  von  bh  in  ß  vermittelt  er,  indem  er  Xaß 
auf  Xafxß  zurückführt  und  dabei  annimmt,  dass  in  Xc^iß ,  das 
wir  auch  im  Ionischen  Futur.  Xä^^o^iai  und  Aorist.  Pass. 
iXd^g)0'7]v  antreffen,  der  vorhergehende  Nasal  den  Hauch  auf- 
hob.    Analogien  dafür  führt  er  Grundzüge*   S.  519.  520  an. 

Das  Perfect  fl'Ai/qp«  erklärt  sich  nun  Leo  Meyer  als  aus 
HyXricpci  hervorgegangen.  yX  war  nach  ihm  eine  im  Inlaut  nicht 
beliebte  Consonanten- Verbindung.  G.  Curtius  aber  findet  „den 
Schlüssel  zu  diesen  Perfecten  in  der  Metathesis". 

Verfolgen  wir  fürs  erste  nur  das  Perfect  zXXricpct,  so  haben 
wir  nach  Curtius  folgende  Uebergänge: 

„Aus  XiXrjcpa  ward,  indem  sich  ein  irrationelles  e  im  An- 
laut vorschob,  iXsXrjcpa ,  dann  mit  Unterdrückung  des  zweiten 
Vocals  sXXrjcpa  und  endlich,  indem  das  erste  X  einen  Theil 
seines  Stimmlautes  an  den  vorherigen  Vocal  abgab,  BiXrjcpa.^' 
(Verbum  der  griechischen  Sprache  Bd.  II  S.  13L)  Siegismund 
(Studien  V.  Band  S.  211  und  212)  giebt  dieselbe  Erklärung; 
ebenso  Brugman  Stud.  IV  S.  102  u.  124  i). 

Sie  ist  entschieden  sehr  beachtenswerth ;  die  Wurzeln 
sanskr.  labh  und  griechisch  Xaß  entsprechen  sich  der  Form 
und  der  Bedeutung  nach  und  die  Art  und  Weise,  wie  sich 
Brugman,  Curtius  und  Siegismund  die  eigenthümliche  Redu- 
plication  dieses  Perfects  erklären,  ist  sehr  annehmbar. 

Für  Xayxm'co  nimmt  Leo  Meyer  auch  eine  mit  y  anlau- 
tende Wurzel,  nämlich  yXai  an,  aber  auch  hier  sind  wir  nicht 

1)  Wie  bei  dieser  Stufenfolge  der  Formen  von  Metathesis  gesprochen 
werden  kann,  da  el'XiQcpa  doch  erst  durch  * i-Xi-lricfi-a.  aus  lilr\(f>a.  erklärt 
wird,  vermag  man  erst  zu  verstehen,  wenn  man  die  Mittelstufe  *i-\ilri(p-a 
nicht  berücksichtigt.  Daher  sagt  auch  Siegismund  a.  a.  O.  p.  212  Z.  6  : 
„habemus  igitur  in  his  haud  dubie  non  veram  metathesim,  sed  prothesim 
et  syncopen,  quodammodo  coniunctas  cet," 
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dazu  genöthigt,  ein  anlautendes  y  anzunehmen,  denn  die  Per- 
\  fectform  zlh]^«  ist  in  ganz  analoger  Weise  wie  siAi^qp«  zu  er- 
klären; auch  für  sie  nehmen  G.  Curtius,  Siegismund  und  Brug- 
man  folgende  Lautübergänge  an:  U\Y\ia^  ilskrixa,  sXXrjxa, 
sikriia. 

Brugman  bemerkt  vorsichtiger  Weise  speciell  über  dieses 
^Perfect  (a.  a.  0.  S.  124)  „de  ükruct  radice  omnino  nihil  adhuc 
constat",  aber  auch  er  nimmt  wohl  die  eben  angeführten  Laut- 
übergänge an,  sonst  würde  er  doch  elXrjxcc  nicht  zu  den  oben 
angeführten  Perfecteu  stellen. 

Bei  dem  Verbum  s'iixaQrai  =  es  ist  durch's  Schicksal  be- 
istimmt,   ist  es  interessant,    dass    die  Plusquamperfectform  fl'- 
fiß^ro  schon  bei  Homer  (IL  2L  281)    und  Hesiod  (Theogonie 
:  V.  894)   mit   dieser   Reduplication    erscheint.     Das  Perfect  ev- 
(laQTai  findet  sich  bei  den  Attikern  von  Aeschylos  an.    (Cur- 

Rtius,  Griech.  Verb.  Bd.  II  S.  130.)  In  Bezug  auf  die  Erklä- 
rung dieser  eigenthümlichen  E.eduplication  gehen  die  Ansichten 
der  Gelehrten  wieder  sehr  aus  einander.  Leo  Meyer  lässt  es 
aus  öiöuaQTai  entstanden  sein  und  stellt  es  also  zu  der  Sanskrit- 
wurzel smar,   denken. 

Curtius  (Grundzüge*  S.  332)  ist  der  Reduplication  wegen 
auch  dazu  geneigt,  die  Bedeutung  der  altindischen  Wurzel 
smar,  denken,  hält  ihn  aber  davon  ab;  er  meint,  die  Bedeu- 
tungen von  EL(iaQTai  und  die  Wurzel  smar  seien  schwer  ver- 
einbar; daher  stellt  er  es  zu  der  Wurzel  (a,sq  =  erhalte  An- 
theil,  mit  der  er  auch  lat.  mereo,  mereor  in  Zusammenhang 
bringt. 

Brugman  ist  der  Ansicht,  dass  das  active  Perfect  SfifxoQa 

es  uns  beweise,    dass  s'i^aQTai   aus    sfifiaQTaL    entstanden  sei; 

das  £(A.^  erklärt  er  sich  mit  Pott  (Etymolog.  Forschungen  11^ 

388  if.)  durch  Metathesis  aus  |U£^  entstanden,  fügt  aber  selbst 

■&;  hinzu,  dass  er  ein  anderweitiges  Beispiel  der  Metathesis  von 

11  ^^  ^^^  ^^  nicht  aufzuweisen  vermag.     Ueber  den  Spiritus  asper 

HB  bei    EX^aQzaL   geht  er  vollständig    mit  Stillschweigen   hinweg; 

in  Bezug  auf  diesen  macht  Curtius  die  Bemerkung,  dass  „ein 

hysterogener    Spiritus   asper    auch    sonst    nicht    wegzuleugnen 

ist."     (Griechisches  Verbum  Bd.  II  S.  131.) 
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Ein  noch  weiteres  Eingehen  auf  das  Perfect  s7(jLciQTaL 
würde  uns  hier  zu  weit  führen.  —  Blicken  wir  auf  die  oben 
besprochenen  Ansichten  zurück,  so  wird  es  uns  klar,  dass  die 
Perfectform  in  Bezug  auf  ihre  lautliche  Gestaltung  richtiger 
von  Leo  Meyer  durch  die  Zusammenstellung  mit  der  "Wurzel 
smar  =  denken,  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  richtiger  von 
G.  Curtius  durch  die  Anreihung  an  die  Wurzel  {leQ  =  Antheil 
erhalten,  gedeutet  wird. 

Bei  dem  Perfect  sigrina  sind  sowohl  Leo  Meyer  als  auch 
G.  Curtius  darüber  einig,  dass  diese  Form  ein  Digamma  ver- 
loren haben  muss.  Während  aber  Leo  Meyer  sie  aus  FsFqriv.a 
hervorgehen  lässt,  führt  G.  Curtius  sie  nach  Analogie  von 
e-YvoDua  auf  s-FQrjyia  zurück,  wozu  ihn  besonders  auch  das 
Substantiv  siQrjvr]  veranlasst,  das  seiner  Meinung  nach  „doch 
wahrscheinlich  aus  i-FQYjvrj  mit  prothetischem  s  entstanden  ist." 

Nachdem  wir  nun  die  vier  Perfecta  eikricpa^  nkrixa,  el- 
^LciQtai  und  fi'^i^xa  in  Bezug  auf  ihre  eigenthümliche  Redupli- 
catiou  betrachtet,  müssen  wir  endlich  zu  dem  uns  ganz  be- 
sonders interessirenden  Perfectum  iXXoxu  zurückkehren,  um 
dessentwillen  wir  ja  die  übrigen  Perfectformen  untersucht 
haben. 

Leo  Meyer  macht  (Kuhns  Zeitschrift  Bd.  XXIII  S.  410) 
die  Reduplication  von  iiXo^a  zum  Ausgangspunkte  seiner  Un- 
tersuchungen über  die  Stellung  der  Wurzel  AEF  im  indo- 
germanischen Sprachsystem.  Er  nimmt  an,  dass  iXkoia.  und 
BiXiy^ai  nicht  aus  \el.o%a  und  ksXiy^ai  entstanden  sein  können, 
und  dass  sie  leicht  vermuthen  lassen,  dass  ihr  anlautendes  u 
in  der  Verdrängung  eines  vor  dem  A  einst  vorhandenen  Con- 
sonanten  seinen  Grund  hat.  So  nimmt  er  denn  für  Xky(o  eine 
alte  Wurzelform  yXsy  oder  yXay  an. 

„In  Bezug  auf  yAfy",  fährt  er  dann  fort,  „ist  eine  ver- 
schiedenartige Entstehung  denkbar:  entweder  ist  an  die  Weiter- 
bildung einer  einfachen  Wurzel  gar  (umgestellt  gla)  oder  gar 
durch  zugefügten  tönenden  Guttural  zu  denken  oder  au  alte 
Reduplication  und  dann  im  zweiten  Theil  Verstümmeltheit 
einer  Wurzel  gal  (galgal  oder  auch  glagal)." 

Die  entsprechende  Wurzel  gal  oder  gar  findet  Leo  Meyer 
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nun  in  dem  Sanskrit-Wort  gana,  Masc.  =  „Schaar,  Eeihe  (von 
Lebendigem  und  Leblosem),  Gefolge,  Anhang",  das,  wie  er  nach- 
•  weist,  aus  garna  entstanden  sein  muss,  wieder  und  auch  in 
dem  von  diesem  abgeleiteten  Yerbum  ganayati  =  zusammen- 
zählen, zählen,  aufzählen,  berechnen;  auch  Sanskr.  grama,  M. 
=  „Einwohnerschaft,  Gemeinde,  Stamm;  Dorfschaft,  Dorf, 
Schaar,  Haufen,  Heerhaufen"  und  aus  dem  Lateinischen  legion- 
Heeresabtheilung  und  greg :  Heerde  stellt  er  zu  dieser  "Wurzel 
gal  oder  gar.  Minder  bestimmt  bringt  er  auch  dyeiQoa  y  zu- 
sammenbringen, versammeln,  damit  in  Zusammenhang,  „dessen 
anlautendes  «  gewiss  kein  müssiger  Zusatz,  sondern  eher  der 
Rest  einer  alten  Reduplicationssilbe  ist." 

Bilden  wir  zu  der  von  Leo  Meyer  aufgestellten  Wurzel 
yXey  ein  Perfect.  act.,  so  muss  es  "^yiyloxa  lauten;  aus  *yeyloxa 
folgert  Leo  Meyer  wohl  eiloxct^  indem  statt  des  ausfallenden 
inlautenden  y  Ersatzdehnung  eintritt. 

Ein  ausfallendes  y  vermag  aber  nicht,  wie  Brugman,  Stu- 
dien IV  S.  65  if.  nachgewiesen  hat,  eine  Ersatzdehnung  zu 
:  bewirken,  denn  y  ist  ja  ein  Explosivlaut  und  nur  Dauerlaute, 
also  im  Griechischen  F,  6,  ^,  k,  fi^  v  und  das  nasale  y,  ver- 
anlassen, wie  Brugman  zeigt,  Ersatzdehnung.  Brugman,  Stu- 
dien Bd.  IV  S.  65:  „Non  quaelibet  consonans  compensatione 
explodi  potest,  sed  eae  tan  tum  consonantes,  quae  dicuntur 
continuae." 

Es  ist  daher  schwierig,  der  Eeduplication  n  in  tikoxa 
wegen  auf  eine  Wurzelform  yXey  oder  yXay  zu  schliessen  und 
diese  bis  in  s  Sanskrit  zurück  zu  verfolgen. 

Ganz  so  wie  bei  t'iXricpa ,  iXXri%a  etc.  haben  wir  uns  also 
auch  bei   eiko%a   die  Eeduplication   zu   erklären.     Wir  haben 
demnach  die  Lautübergänge:  XkXo%a  —  sAsAcx«  —  l'AAo^a  — 
^      fl'Aox«. 

HB  In  Bezug  auf  den  o-Vocal  in  der  Perfectform  siko^ia  ver- 

HB  weise  ich  auf  G.  Curtius,  Griechisches  Verbum  Bd.  11  S.  187  ff., 

HB  der  dort  24  Perfecta  anführt,  die  „durch  Verwandlung,  des  im 

Präsens-Stamme  herrschenden  f-Lautes  in  den  o-Laut  characte- 

risirt  sind,  und  auf  Leo  Meyer,  der  Vergleichende  Grammatik 

der  griech.  u.  latein.  Sprache  Bd.  I  S.  113  ff.   davon   handelt. 

2 
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Interessant  ist  die  Perfectform  Ae^oy«  aus  dem  Hesychios. 
Hier  ist  die  Reduplicatiou  noch  ganz  regelmässig  gebildet,  die 
Aspiration  noch  nicht  eingetreten,  wohl  aber  schon  die  Ver- 
wandlung des  £  in  o. 

Auch  die  eigenthümliche  Erscheinung  der  Aspiration  be- 
spricht Curtius  S.  194  ff.;  S.  200  und  201  führt  er  37  Per- 
fecta an,  die  ausser  eiXoxcc  noch  die  Aspiration  zeigen. 

Uhle  erörtert  (Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen  her- 
vorgegangen aus  Georg  Curtius  grammatischer  Gesellschaft, 
Leipzig  1874,  S.  59 — 70)  die  Yocalisation  und  Aspiration  des 
griechischen  starken  Perfects.  S.  66  führt  er  eUoxa  unter  den 
Perfecten  auf,  die  die  Verwandlung  des  £  in  o  erfahren  ha- 
ben, S.  67  aber  giebt  er  „lüsxa  (habe  gesagt,  Galen),  E^EiXexa 
(ich  habe  ausgewählt,  Aristides)  und  AeAgy«  (Hesych.)"  als  Aus- 
nahmen an.  Auf  diese  Ausnahmeformen  gestützt,  zählt  er 
S.  69  Xsy  unter  denjenigen  Stämmen  auf,  „die  in  der  Tempus- 
bildung keine  Vocalsteigerung  annehmen",  wohl  aber  ihre  End- 
consonanten  aspiriren. 

Das  ist  aber  kein  richtiges  Verfahren,  denn  die  eben  an- 
geführten Formen  XsXsxcc ,  nXexcc  und  XiXsya  sind  der  Form 
sXXoxa  gegenüber  vereinzelt;  nur  bei  den  Compositis  in  dem 
medialen  Perfect  treffen  wir  häufig  die  Form  elXsy^co,, 

Uhle  muss  daher  den  1 1  Perfectformen ,  die  seiner  An- 
sicht, „dass  Aspiration  und  Dehnung  sich  als  gleichwertliig 
und  gegenseitig  sich  ausschliessend  gegenüber  stehen",  als 
Ausnahmen  von  ihm  selbst  entgegengestellt  werden,  auch  noch 
die  Form  svXoxce,  die  sowohl  Vocalwechsel  als  auch  Aspiration 
zeigt,  hinzufügen. 

Die  einzige  Perfectform  der  Wurzel  AEF  bei  Homer  ist, 
wie  wir  oben  sahen,  das  IL  13.  689  erscheinende  Particip. 
Perfect.  Pass.  TtQoXsXsyiiivog.  Diese  mit  vollständig  regelmäs- 
siger Reduplication  gebildete  Form  findet  sich  auch  noch  in 
ganz  entsprechendem  Sinne  Theocrit  13,  18.  IJeberhaupt  sind 
derartig  gebildete  mediale  Perfectformen  der  Wurzel  AEF 
recht  häufig;  so  sagt  G.  Curtius,  Griechisches  Verbum  Bd.  II 
S.  130,  dass  XiXEKzai  =  EiQritai  ganz  allgemein  ist.  Die  Com- 
posita  besitzen  auch  zahlreiche  ebenso  gebildete  Perfectformen, 


11^ 
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von  G.  Curtius,  Kühner  (Ausführliche  Grammatik ^  S.  858 
u.  859)  und  Veitch  (Greek  Verbs  irregulär  and  defective,  Ox- 
ford 1871,  S.  366  u.  367)  angeführt  werden. 

Interessant  ist  die  Wahrnehmung  dabei,  die  Kühner  am 
angeführten  Ort  S.  509   Anm.  6  macht,    wonach  Afyw    nur  in 
der  Bedeutung  ich  sammele,  also  in  der  ursprünglicheren,  und 
nur  in  Compositis   die  Reduplication  ei  annimmt,    und    zwar, 
wie  wir  bereits  auch  oben    gesehen  haben,    häufiger  im  Per- 
ect.  Act.  als  im  Perf.  Med.  oder  Pass.     „Das  Perfect  des  Sim- 
lex  in  der  Bedeutung  sagen    hat  die  regelmässige  Redupli- 
cation Xikey^cii.     Aber  ÖLccXeyofiai,  unterrede  mich,  hat  Perfect 
öislXsyfiai.^'     Die  Formen  Xiksya   und  kskoya    werden  nur  von 
rammatikern  angeführt. 

Fassen  wir   die   aus   den    bisherigen  Untersuchungen  ge- 
wonnenen Resultate  zusammen: 

1)  Die  Wurzeln  AEF  und  AEX  haben  weder  der  Form, 
noch  der  Bedeutung  nach  etwas  mit  einander  zu  thun. 

2)  Die  Wurzel  AEX  hat,  abgesehen  von  der  Stelle  des  He- 
sychios,  nirgends  eine  Präsensform  aufzuweisen. 

3)  Die  Wurzel  ylEX  hat  nirgends  den  Wurzelauslaut  y. 
Der  Aor.  II  Med.  ohne  Bindevocal  kommt  nicht  in  Be- 
tracht dabei. 

4)  Die  Wurzel  AEF  hat,  abgesehen  von  den  späteren  Per- 
fectbildungen  el'Aox«  und  Xikexa,  nirgends  den  Wurzel- 
auslaut %. 

5)  Die  Perfectformen  Evkexa  und  sl'Aoxa,  die  bei  Homer  noch 
nicht  vorkommen,  sind  durch  Metathesis  und  Ersatzdeh- 
nung aus  XiXexa  und  XiXuxa  entstanden  (cf.  oben  p.  14, 
Anm.). 


Capitel  II. 

Die  Stellung  der  Wurzeln  AEX  und  AEF  im  indo- 

g-ermanischen  Sprachensystem  und  die  zu  ihnen 

gehörigen  Wörter. 

§.  1.  ^ 
Die  Wurzel  AEX  liegen. 

Diese  Wurzel  nimmt  A.  Fick  (Vergleichendes  Wörter- 
buch^  I.  B.  S.  749,  und  ausführlicher  noch  Spracheinheit  der 
Indogermanen  Europa's  S.  361)  mit  Recht  in  den  Sprachschatz 
der  europäischen  Spracheinheit  auf;  als  europäische  Wurzel 
erschliesst  er  die  Form  lagh. 

Im  Lateinischen  finden  wir  kein  dieser  Wurzel  angehö- 
riges Verb,  wohl  aber  ein  Substantiv,  nämlich  lectus  =  Bett 
mit  den  eng  dazu  gehörenden  Formen  lectulus,  Bett,  La- 
gerstätte, lectica,  Sänfte,  und  lectisternium,  Götter- 
schmaus. 

Fick  stellt  auch  eine  von  der  Wurzel  lagh  abgeleitete 
europäische  Grundform  lagha,  Festsetzung,  Lage,  Bedingung, 
Gesetz  auf,  zu  der  er  lat.  lex,  legis  F.,  collega,  legäre,  le- 
gatus,  altnord.  log,  PL  Neutr.  Gesetz,  gesetzlicher  Verband, 
gesetzliche  Gemeinschaft,  ütlagr  =  exlex  j  lags-madhr  =  Ge- 
fährte, vgl.  collega,  ags.  lagu  F.  =  lex,  jus;  as.  lag,  „Plur. 
lagu,  Neutr.  =  statutum,  decretum"  stellt. 

Lottner  (Kuhns  Zeitschrift  Bd.  VII,  167  u.  Bd.  XI,  179) 
und  Bugge  (Studien  IV  S.  206)  theilen  Ficks  Meinung  über 
die  Etymologie  von  lat.  lex,  wobei  letzterer  noch  ganz  richtig 
dazu  bemerkt:  „Man  muss  hier  wohl,  wie  bei  Aixro  (er  legte 
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sich)   von   der   transitiven  Bedeutung  „legen",    nicht  von  der 
neutralen  „liegen"  ausgehen." 

Bugge  identiiicirt  auch  osk.  lig  mit  lat.  leg,  ohne  aber 
die  schwierigen  Lautverhältnisse,  die  auch  G.  Curtius  (Grund- 
züge* S.  367)  bedenklich  erscheinen,  genügend  erklären  zu 
können. 

■  -  Corssen  (Yocalis.  etc.^  Bd.  I  S.  444)  stellt  lat.  lex  =  bin- 
»dende  Satzung,  Verfügung,  Gesetz  mit  den  oskischen  Formen 
H  lig-ud  (Ablat.  Sing.)  bindende  Satzung,  Gesetz  und  lig-is  (Ab- 
Wlat.  Plur.)  bindende  Gesetze,  Bestimmungen  zusammen;  die 
»Wörter  beider  Sprachen  weist  er  aber  einer  ganz  anderen 
Wurzel  zu,  nämlich  der  Sanskrit- Wurzel  lag,  anheften,  an- 
haften, die  im  Lateinischen  als  lig  erscheint  und  zu  der  er 
das  lat.  Verb  ligare  mit  seinen  Compositis,  legare,  die  Sub- 
stantiva  religio,  collega,  collegium  etc.  stellt. 

Auch  Ascoli  (Kuhns  Zeitschrift  XVII,  256)  ist  der  Au- 
fsicht, dass  „oskisch  lig  und  lat.  leg  (lex)  eher  unter  ligare 
■als  unter  Wurzel  gr.  Af^"  gehören. 

Mit  ihm  stimmt  auch  Schweizer-Sidler  (Kuhns  Zeitschrift 
XVIII,  306)  überein,  der  aber  die  deutschen  oben  angeführten 
Wörter  der  Wurzel  AEX  zuweist. 

Haben  aber  nicht  Lettner  und  Bugge  das  Richtige  ge- 
troffen, wenn  sie  auch  die  italischen  Wörter  zu  der  Wurzel 
AEX  stellen?  Von  Seiten  der  Laute  stellt  sich  uns  keine 
Schwierigkeit  entgegen,  wenn  wir  annehmen,  dass  das  oskische 
ligud,  dessen  g  aus  gh  nicht  erklärt  werden  kann  (Ascoli  a.  a.  0. 
S.  256,  G.  Curtius  a.  a.  0.  S.  367),  ein  Lehnwort  aus  dem  La- 
fteinischen  ist*);  allerdings  fällt  das  i  auf. 

Ausdrücke,  die  sich  auf  das  Gerichts-  und  Beamtenwesen 
beziehen,  werden,  wie  uns  das  oskische  aidilis,  das  entschieden 
dasselbe  Wort  wie  das  lateinische  aedilis  ist,  zeigt,  häufig 
entlehnt. 

Das  lateinische  lex,  legis  macht  uns  in  lautlicher  Bezie- 
hung keine  Schwierigkeiten,    da  lat.  g  im  Inlaut  sehr  häufig 

*)  Den  Hinweis  darauf  verdanke  ich  Herrn  Professor  Osthoflf;  wäre 
osk.  aidilis  nicht  als  Fremdwort  aus  dem  Latein,  entlehnt,  müsste  es  nach 
den  osk.  Lautgesetzen  aifil  lauten. 
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das  griechische  %  vertritt  (Leo  Meyer,  Vergleichende  Grammatik 
Bd.  I  S.  48.  49;  G.  Curtius,  Gnindzüge*  S.  189).  Das  lange  e 
ist,  wie  es  so  oft  vorkommt,  aus  dem  Nominat.  Sing,  in  die 
übrigen  Casus  übergegangen. 

Die  Bedeutung  von  lex  verhindert  uns  auch  nicht,  es 
mit  der  Wurzel  AEX  liegen  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Dass  lex  unmöglich  „Spruch"  bedeuten  kann,  weist  G.  Curtius 
Grundzüge*  S.  367  nach;  interessant  sind  die  Bedeutungs- 
analogien, die  er  dort  aus  dem  Griechischen  anführt:  ot  nsi- 
fiBvoi  voiioi  =  die  liegenden  d.  h.  niedergelegten  Gesetze  und 
ij  d-i-fti-g  (xl-&rjiJLL)  das  Festgesetzte,  Satzung,  Gesetz.  Genau 
nach  dieser  Bedeutungsentwickelung  haben  wir  lat.  lex  und 
die  oben  angeführten  germanischen  Wörter  zu  erklären. 

Aus  dem  Altirischen  ist  nach  Fick  und  E.  Windisch  (G. 
Curtius,  Grundzüge*  S.  194)  lige  Bett  zu  der  Wurzel  AEX 
zu  stellen,  aus  dem  Litthauischen  liga  Wiege. 

Aus  dem  Kirchen-slavischen  gehören  dazu :  lezati  =  liegen 
(zu  vergleichen,  russisch  lezati  =  liegen),  lesti  sich  legen. 
Näheres  darüber  zu  finden  in  Leskiens  Handbuch  der  altbul- 
garischen Sprache  S.  204;  loziti  legen;  Subst.  loze,  Neutrum 
=  Lager  (russisch  loze)  und  Adjectiv  salogü  =  övyxojrof, 
consors  tori.     Miklosich,  Lexicon  S.  978. 

Die  Wurzel  lautet  auf  slavischem  Sprachgebiet  auf  einen 
tönenden  Guttural  aus  =  leg. 

Das  z  ist  durch  Einfluss  eines  j  entstanden ;  so  ist  z.  B. 
loze  aus  *logjo  hervorgegangen.  (Leskien,  Handbuch  S.  14 
und  37.) 

Aus  dem  Gothischen  gehört  dazu  von  verbalen  For- 
men ligan  s=  liegen  nebst  einigen  Compositis  und  das  Cau- 
sativum  lagjan  =  legen;  von  Substantivis  ligrs,  Lager,  Bei- 
la^er,  galigri  (nur  Köm.  9,  10)  Beilager  und  lageins  Legung 
in  den  Compositis  af-ana-faurlageins. 

Das  Althochdeutsche  bietet  likkan  =  liegen,  durch 
Lautangleichung  wohl  aus  likjan  entstanden ,  und  das  Causa- 
tivum  lekjan  =  legen  (zu  vergleichen  Weigand,  Deutsches 
Wörterbuch  I.  Bd.  S.  950,  wo  auch  die  übrigen  zugehörigen 
althochdeutschen,  angelsächsischen,  altfriesischen  und  altnordi- 
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sehen  Wörter  aufgezählt  sind);  das  Mittelhochdeutsche 
ligen  =  liegen,  das  schwache  Causativum  legen,  lagen  =  auf- 
lauern; leger,  starkes  Neutrum  =  Lager;  das  IS'euhoch- 
deutsche  liegen,  legen,  Lager  u.  s.  w.  (Weigand,  Deutsches 
Wörterbuch  S.  894,  920,   950). 

In  allen  Hauptgruppen  der  indogermanischen  Sprachen 
Europa's  also  ist  die  Wurzel  AEX  vertreten.  Das  weitere 
Verfolgen  der  in  den  verschiedenen  Sprachen  zu  dieser  Wurzel 
gehörigen  Wörter  würde  uns  aber  zu  weit  führen;  wir  müssen 
uns  darauf  beschränken,  einige  griechische  Wörter  näher  zu 
betrachten.  Die  bei  Homer  erscheinenden  zugehörigen  Wör- 
ter: die  Verba:  '^As^cö  ,  ^xaTaAapftai,  ^JtaQaXsiOfiai ,  ^'jtaQcc- 
oidTaXiio^ai,  ^'TtQogXsxoixai;  die  Substantiva:  to  kiiog j  ro 
XsKTQOi'y  7]  akoxogj  6  loxog ,  rj  Xoxfxri;  die  Adjectiva:  Af%£- 
7toh]g,  vavKoxog,  ösirtvoloxog  werden  im  III.  Capitel  bei  Ge- 
legenheit der  Bedeutungsentwickelung  der  Wurzel  AEX  ein- 
gehend zu  untersuchen  sein;  hier  haben  wir  einige  in  der 
späteren  Sprache  sich  findende  Wörter  anzuführen. 

In  der  späteren  griechischen  Literatur  finden  wir  nament- 
lich sehr  viel  Wörter,  die  mit  Ao'pg  im  engsten  Zusammen- 
hang stehen,  so  das  Verb  Ao^/^w,  das  schon  bei  Herodot 
erscheint  und  seiner  Bedeutung  wegen  interessant  ist;  es  be- 
deutet nämlich  „einem  in  dem  Hinterhalt  aufpassen",  aber 
auch  schon,  sich  anschliessend  an  die  abgeleitete  Bedeutung 
von  koxog  ==  Schaar,  „in  koxovg  abtheilen". 

An  koxog  in  dieser  abgeleiteten  Bedeutung  „Schaar"  schliesst 
sich  auch  die  Tatpurusha-Zusammensetzung  oAoxa>'0£  =  An- 
führer eines  köxog,  die  bei  den  Tragikern  und  bei  Xenophon 
u.  A.  vorkommt. 

Das  sich  an  kexog  anschliessende  Substantiv  tj  A^x^o  (bei 
alexandrini sehen  Dichtern  Xexoatg)  =  Kindbetterin  findet  sich 
zuerst  bei  Euripides  und  Hippokrates;  rj  Xoxeicc  =  die  Geburt 
kommt  zuerst  bei  Euripides  vor,  das  damit  eng  zusammen- 
hängende Verb  Xoxsvco  =  gebären,  erzeugen,  schon  in  dem 
Homer  zugeschriebenen  Hymnus  auf  Merkur  V.  230. 

Eine  vollständige  Aufzählung  der  zu  der  Wurzel  AEX 
liegen  gehörigen  Wörter   liegt   nicht  im  Plane  dieser  Arbeit; 
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in  Bezug  darauf  musß  auf  Potts  und  Benfeys  Zusammenstel- 
lungen verwiesen  werden.  Pott  giebt  sie  im  III.  Bande  seiner 
etymologischen  Forschungen  S.  606  u.  f.,  Benfej'  in  seinem 
griechischen  Wurzelwörterbuch  Bd.  11  S.  317.  Auch  der  In- 
dex zum  Homer  und  Pindar  von  Duncan  und  Damm,  neu 
herausgegeben  von  Rost,  zählt  auf  S.  1235  die  zugehörigen 
Wörter  auf. 

§.   2. 

Die  Wurzel  ^EF  sammeln. 

Während  G.  Curtius  in  seinen  Grundzügen  der  griechi- 
schen Etymologie*  S.  366  das  gothische  lisan  sammeln,  das 
lettische  lasz-it  sammeln  und  litthauische  lesti  auflesen, 
api-las-üs,  wählerisch  zu  der  Wurzel  AEF  stellt,  führt  A. 
Fick  in  seinem  vergleichenden  Wörterbuche^  II.  Bd.  S.  227 
die  Wurzel  ^Sr"  als  eine  blos  graeco-italische  an. 
Trotz  der  verführerischen  Uebereinstimmung  in  der  Bedeutung 
ist  es  doch  sehr  bedenklich,  das  gothische  lisan  mit  kiysiv 
und  legere  zusammen  zu  bringen. 

G.  Curtius  nimmt  für  die  deutschen,  litthauischen  und 
irischen  Wörter  einen  mit  s  weiter  gebildeten  Stamm  laks  an, 
der  im  Gothischen  nach  Ausfall  eines  Gutturals  durch  ein  s 
weiter  gebildet  sein  soll. 

Eine  derartige  Weiterbildung  einer  Wurzel  durch  s  ist 
nicht  ohne  Beispiele;  so  giebt  es  z.  B.  neben  der  Wurzel  ak 
den  durch  s  erweiterten  Stamm  aks,  auf  den  z.  B.  gr.  o^vg 
zurückzuführen  ist.  (Curtius,  Grundzüge*  S.  131.  Johann. 
Schmidt,  Die  Wurzel  ak  S.  14.)  Doch  wird  es  vielleicht  rich- 
tiger sein,  sowohl  die  von  Curtius  nur  mit  einem  Fragezeichen 
zu  der  Wurzel  AEF  gestellten  Wörter  der  litthauischen  und 
lettischen  Sprache  als  auch  gothisch  lisan,  ahd.  lesan,  mhd. 
lesen,  nhd.  lesen  mit  Fick^  II.  Bd.  S.  453  zu  einer  litthauisch- 
deutschen  Wurzel  las,  lesen  zu  stellen. 

An  den  von  Fick  angedeuteten  Zusammenhang  von  ksysiv 
und  legere  mit  dem  gothischen  rikan  sammeln,  häufen  ist 
eher  zu  denken;  rikan  kommt  aber  nur  ein  einziges  Mal  vor, 
Rom.  12,  20  thata  auk  taujands  haurja  funins  rikis  ana  haubith 


—    25    — 

s,  wo  es  das  griechische  Gcagsvasig  übersetzt,  und  wenn  es 
auch  lautlich  mit  XiySLV  und  legere  übereinstimmen  kann,  da 
1  einem  r  entsprechen  kann  und  g  nach  dem  Lautverschie- 
bungsgesetz k  im  Gothischen  werden  muss,  auch  die  Yocal- 
verhältnisse  keine  Schwierigkeiten  machen,  indem  der  ur- 
sprüngliche a-Vocal  im  Griechischen  zu  £,  im  Gothischen 
zu  i  geschwächt  erscheint,  so  ist  doch  der  Zusammenhang 
der  Verba  nicht  sicher  zu  beweisen,  da  rikan  nur  an  einer 
einzigen  Stelle  erscheint  und  somit  die  Bedeutung  desselben 
nicht  ganz  genau  festgestellt  werden  kann. 

An  dem  engsten  Zusammenhange  zwischen  kiyeLV  und 
legere  kann  aber  gar  nicht  gezweifelt  werden;  sie  stimmen 
formell  überein  und  auch  vielfach  in  ihrer  Bedeutungsent- 
wickelung, denn  beide  bedeuten  ursprünglich  sammeln.  Das 
Lateinische  hält  aber  viel  zäher  an  der  Grundbedeutung  fest. 
„Es  ist  characteristisch  für  den  grösseren  Conservatismus  des 
Lateinischen",  sagt  Bomundt  (S.  31),  „dass  lego  sich  nie  von 
der  Grundbedeutung  des  sammeln  entfernt  hat  und  zwar  des 
sammeln  von  etwas  ausser  uns  Liegendem." 

Zu  legere  gehören  sehr  interessante  und  wichtige  latei- 
nische Wörter,  so  z.  B.  legio,  das  nach  Fick  folgende  Be- 
deutungsentwickelung  gehabt  hat:  Sammlung,  Lese  =  „Aus- 
hebung", „ausgehobene  Mannschaft". 

Im  Griechischen  finden  wir  die  Wurzel  AEF  sehr  reich 
entwickelt.  Homer  und  Hesiod  lieferten  uns  eine  stattliche 
Anzahl  hierher  gehöriger  Wörter,  die  weiter  unten  noch  be- 
sprochen werden  müssen.  Die  spätere  griechische  Sprache 
weist  mehrere  noch  hinzukommende  Wörter  auf,  die  von  In- 
teresse sind.  So  rj  ki^ig,  das  Sprechen,  Reden,  besonders 
in  Bezug  auf  die  Form  =  Ausdruck,  Stil,  so  das  Verb  Ao- 
yl^oiidi,  das  bei  Herodot  das  Rechnen,  Berechnen,  aber 
auch  schon  das  mehr  abstracto  Ueberlegen,  Erwägen  bezeich- 
net, so  namentlich  das  Femininum  des  durch  das  so  häufige 
Suffix  -iKog  vom  Substantiv  koyog  abgeleiteten  Adjectivs  Ao- 
yiKog  ij  XoyiKt]  sc.  tsxvtj^  die  seit  Aristoteles  üblich  gewor- 
dene Bezeichnung  für  die  Wissenschaft  des  abstracten  Den- 
kens —  die  Logik. 
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Zu  der  Wurzel  AEF  wird  gewöhnlich  auch  das  Sub- 
stantivum  rj  Uom  =  Volkshalle  gestellt,  das  schon  bei  Ho- 
mer vorkommt,  Od.  18.  329.  ov6'  i&sksig  svdsLv  lalKrjLov  ig 
66(iOv  ikd^cüv  TIS  Ttov  ig  Xiöirjv ,  und  bei  Hesiod.  auch  nur  zwei- 
mal Op.  493.  mxQ^  8'  l&l  j^cüAHfiov  -O^cökov  xal  STtaXia  Xia')(riVj 
und  Op.  502  ikmg  6'  ovn  ayctd'ir]  ■aziQ7]^hov  avÖQa  HOfil^Bi  ijjitf- 
vov  iv  kiaxY)  (nach  Schömanns  Hesiod.  Ausgabe). 

Faesi  erklärt  in  seiner  Odysseeausgabe  Bd.  II  S.  147 
Uaxr]  als  „eine  Volksherberge ,  ein  öffentliches  und  immer 
offenes  Gebäude",  Ameis  übersetzt  „Gemeindehalle",  Seiler 
in  seinem  Homerlexicon  S.  309  sagt:  „eigentlich  das  Reden, 
Plaudern,  dann  der  Ort,  wo  man  zum  Plaudern  zusammen- 
kam; ein  Sammelplatz  für  müssige  und  arbeitsscheue  Men- 
schen, Volksherberge".  Gegen  diese  Erklärung  von  Seiler 
ist  aber  einzuwenden,  dass  kioxrj  bei  Homer  und  Hesiod 
entschieden  nicht  das  Reden,  Plaudern  bezeichnet,  sondern 
eine  Oertlichkeit;  erst  in  späterer  Zeit,  bei  Herodot  und 
Euripides  bedeutet  kiaxri  Reden,  Plaudern.  Es  könnte  daher 
vielleicht  richtiger  sein  anzunehmen,  dass  ksaxT]  zuerst  den 
Ort,  wo  man  plauderte,  bezeichnete  und  dann  erst  mit  ab- 
geleiteter Bedeutung  das  Reden,  Plaudern;  die  ursprüngliche 
Bedeutung  erlosch  aber  nicht,  sondern  erhielt  sich  neben  der 
abgeleiteten. 

Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  Lautverhältnissen  die- 
ses Wortes?  G.  Curtius  stellt  es  zu  dem  Stamme  AEF,  un- 
ter Hinweis  auf  Potts  Erklärung  und  mit  der  Bemerkung, 
dass  „ki^XV^  Sprechhalle,  Rede,  Gerede  in  seinem  Suffix  noch 
nicht  völlig  aufgehellt  sei"  (Grundziige  *   S.  366). 

Pott  handelt  von  dem  Worte  im  zweiten  Bande  seiner 
etymologischen  Forschungen  ^  S.  644 ;  er  findet  die  Aspira- 
tion in  kiaxt]  „befremdlich",  bespricht  aber  die  Lautverhält- 
nisse nicht  näher,  sondern  ist  nur  darüber  zweifelhaft,  „ob 
das  kiyco  in  kioxr)  sich  wirklich  auf  das  Reden  (Ort  zum  Re- 
den) beziehe,  oder  in  ihm  nicht  vielmehr  die  Vorstellung 
des  Sammeins  (Versammlungsort)  oder  gar  des  Lagerns  (La- 
gerstätte, vergleiche  koxog)  vorwalte." 

Wäre  Potts   letzte  Annahme  richtig,    dann   müsste  man 


—    27     — 

li^XV  gleich  dem  von  ihm  angeführten  Xoyog  zu  der  Wurzel 
AEXj  nicht  zu  AEF  stellen.  Das  thut  auch  Crain,  Philo- 
logus  B.  X  S.  581.  Er  lässt  Xköir]  aus  X8%6Kr}  entstanden  sein 
und  stützt  seine  Ansicht  besonders  auf  den  Homerischen  Ge- 
brauch von  Xiöxri-  „Der  Homerische  Gebrauch",  sagt  er, 
Od.  XYIII,  328,  „an  den  wir  uns  doch  bis  auf  Weiteres 
werden  halten  müssen,  zeigt,  dass  Xiairi  vielmehr  von  Xexog 
kommt;  es  ist  der  Ort,  wo  man  ein  Isxog  findet,  sei  es  nun 
zum  Schlafen  oder  sonst  zum  Liegen  und  Sitzen  zu  anderen 
Zwecken." 

Diese  Ableitung  von  Xiaxrj  würde  auch  sehr  passend  sein, 
wenn  wir  im  Griechischen  ein  Suffix  oki]  hätten,  ein  solches 
existirt  aber,  wie  wir  weiter  nachzuweisen  haben  werden, 
nicht. 

In  Bezug  auf  die  Bedeutung  von  Xsoxrj  muss  Crain  zu- 
geben, dass  „schon  die  alten  Griechen  selbst  den  Begriff 
eines  Versammlungshauses  zum  Sprechen  mit  unserem  Worte 
verbanden  und  ihn,  wenn  auch  fälschlich,  selbst  in  demsel- 
ben suchten." 

Savelsberg  stellt,  Kuhns  Zeitschrift  XVI,  364,  Xsöxv 
zu  der  Wurzel  Xey,  übersetzt  es  mit  „Ort  zum  Plaudern", 
und  lässt  es  aus  Xiy]rj  entstanden  sein.  Diese  Erklärung  hat 
aber  wenig  für  sich. 

Romundt  (Die  Wurzel  AET  im  Griechischen  S.  30)  fin- 
det es  der  Lautverhältnisse  wegen  bedenklich,  Xiöirj  zu  der 
Wurzel  AEF  zu  stellen ;  er  verwirft  natürlich  die  Erklärung 
Passows,  der  Xsoxri  von  AEF  ableitet  „durch  Einschaltung 
eines  euphonischen  a  gebildet,  wie  eaxov  und  sartov  von  sx(o 
und  £7ra),"  ohne  aber  die  Lautverhältnisse  zu  erklären,  lässt 
er  sich  durch  die  Bedeutung  des  einmal  bei  Plato  Cratylos 
40 L  B.  erscheinenden  a  6 oXiox'riS  bewegen,  Xiaxri  zu  der 
Wurzel  AEF  zu  stellen.  Im  Cratylos  401.  B.  findet  sich 
nämlich,  wie  Romundt  näher  ausführt,  die  Verbindung  (le- 
TEcüQoXoyoi  Kai  adoXiöxat,  in  der  ccdoXiöxrjg  nicht  die  auch  bei 
Plato  gewöhnliche  Bedeutung  „Schwätzer",  sondern  „scharf- 
sinnig,   spitzfindig  untersuchend"    hat;    diese  Bedeutung   legt 
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auch  z.  B.  Rost  in  seinem  griechisclien  Wörterbuche  B.  II  S.  15 
dem  Worte  aöoXiöirjg  an  dieser  Stelle  bei. 

Dem  UöxV9  i^  aöolsairig  stellt  nun  Romundt  parallel 
das  koyog  in  kenioXoyog ,  fein  redend,  übergenau  forschend, 
und  sieht  sich  dadurch  verhindert,  sowohl  das  ^^iöxrig  in  döo- 
Uamg^  als  auch  das  Substantiv  rj  Ihpi  von  der  Wurzel  AEF 
zu  trennen  und  zu  dem  Yerb  XaGnm,  krachen,  schreien  zu 
stellen,  wozu  er  sonst  sehr  geneigt  wäre. 

Die  Untersuchung  von  Romundt  ist  sehr  scharfsinnig, 
wir  kommen  aber  durch  sie  in  der  Erklärung  der  Lautver- 
hältnisse von  ^^Bdiri  nicht  weiter;  verfolgen  wir  aber  den  von 
ihm  angedeuteten  Weg,  stellen  wir  Afa^i?  zu  AaGxco,  dann 
können  wir  uns  die  Lautverhältnisse  von  Aia^^ty  auch  nicht 
recht  verständlich  machen.  Es  würde  dann  mit  AaCKca  zu- 
sammen zu  der  von  Fick  in  seinem  vergleichenden  Wör- 
terbuche 2  S.  388  angeführten,  zum  Wortschatz  der  europäi- 
schen Spracheinheit  gehörigen  Wurzel  rak  =  tönen,  spre- 
chen, zu  stellen  sein;  XaGK(o  steht  aber,  wie  aus  dem  Aor. 
ekanov  und  dem  Perfect.  XiXayia  hervorgeht,  für  Aax-ox-w 
und  ist  also  mit  Xe6xrj  nur  dann  in  Verbindung  zu  bringen, 
wenn  man  annimmt,  dass  in  Xeöxyi  ein  Guttural  ausgefallen 
und  das  s  aus  a  geschwächt  ist.  Da  es  aber  kein  Suffix  oni] 
oder  öxV  giebt,  sondern  nur  löno  und  löxri  (Leo  Meyer,  Ver- 
gleichende Grammatik  11.  B.  S.  504),  wird  es  wohl  unmög- 
lich sein,  XsaxYJ  niit  XdoKco  zusammen  zu  stellen. 

Aiaxrj  ist  also  ein  seiner  Etymologie  nach  durchaus 
dunkles  Wort;  in  den  verwandten  Sprachen  erscheint  keine 
entsprechende  Eorm. 

Nach  einer  von  Strabo  aufgestellten  Etymologie  wäre 
auch  der  Volksname  Aiksyeg  zu  AEF,  sammeln ,  zu  stellen. 
Strabo  erzählt  7,  321  u.  322,  dass  die  AiksyBg  von  einem 
alten  König  Aiks^  abstammen  sollen,  fügt  aber  eine  Etymo- 
logie des  Nomen  proprium  Aikeyeg  bei.  Er  weist  nämlich 
auf  eine  Stelle  aus  dem  Hesiod.  Eragm.  XLVI  (nach  Schö- 
manns  Ed.  S.  160)  hin:  "Htol  yccQ  AoxQog  Askiyav  riyriaaTo 
kacSVf  wvg  qu  noxe  KQovlörjg  Zsvg  acp&ira  fit^Sscc  elöcog  keKxovg 
h  yairjg  noQS  JsvKakicovL  und  fügt  dann  hinzu :  xrj  yaq  hvfio- 
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Xoyla  TO  GvXXekxovq  ysyovhai  rivag  ix  naXaiov  xccl  (iiyaSag  al- 
virTeöd-ai  (loi  Soxsl,  xal  Sicc  rovto  e)iXsXoi7t£vai,  rd  yivog.  He- 
sychios  begnügt  sich  mit  der  Bemerkung,  dass  AiXeyeg  der 
IS'ame  eines  barbarischen  Volkes  ist.  Höchst  wahrscheinlich 
ist  denn  auch  der  Name  nicht  griechischen  Ursprungs;  zu 
dieser    Ansicht    neigt    auch    G.    Curtius    hin     (Grundzüge  * 

^  S.  366),    während   Sonne   (Kuhns   Zeitschrift   XV,   138)    den 

,  Namen  AiXeysg  von  der  Wurzel  AEX  ableitet,  „da  die  Ana- 
tolier  die  Aspirata  zur  Media  verschieben  {BQiyeg,  BayaLog, 
/läqrig  etc.)."  Diese  Ableitung  ist  aber  unwahrscheinlich. 
Die  AiXsyeg   erscheinen    schon    bei  Homer;    im  Kataloge  der 

■  Troer  (II.  2,  816  —  877),  denen  sie  benachbart  sind,   da  sie 

;  auch  auf  der  Südküste  von  Troas  um  Pedasos  (IL  2,  86)  und 
Lyrnessos  lebten,    werden  sie  nicht  aufgezählt,    aber  IL   10, 

'   429  werden  sie  neben  den  KccQsg,   Ilaioveg^   KavKcovEg  u.  s.  w. 

:  genannt,  IL  20,  96  neben  den   T()cj£g. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  trennt  Fick  (Verglei- 
chendes Wörterbuch^  B.  II  S.  227)  die  Wurzel  leg,  sam- 
meln, lesen,  von  der  Wurzel  leg,  sich  kümmern, 
sorgen.  Alle  griechischen  Wörter,  die  er  zu  der  zweiten 
Wurzel  stellt,    haben  ein  anlautendes  cc.     So    aAiyoj,    küm- 

:  mere  mich,  sorge.  Vielerlei  ist  schon  über  dieses  Verb  ge- 
schrieben worden  und  zu  den  verschiedensten  Wurzeln  ist  es 
gestellt  worden.  —  Lobeck  bespricht  dies  Wort  in  seinem 
Buche:  Pathologiae  graeci  sermonis  Elementa  pag.  40;  er 
hält  das  anlautende  et  für  ein  paremphatisches  und  stellt  das 
Wort  zu  Xiyco,  indem  er  die  Stelle  aus  dem  Pindar  OL  Od. 
II,  141 ,  £v  Tolg  ÖS  Kttö^og  x«l  UriXevg  aXiyovrai  zur  Begrün- 
dung heranzieht;  die  zweite  Stelle,  die  er  anführt,  ist  aus 
der  Anthologia  Palatina  (Marcelli  Epigr.  App.  n.  50  V.  6) 
iv  ad-avaroLg  aXsyoviai;  sie  kommt  weniger  in  Betracht,  da, 
wie  Lobeck  erwähnt,  ihre  Lesart  nicht  feststeht;  Jacobs  las 
ccXsyovTai,  andere  aber  XsyovraL. 

Auch  meint  Lobeck ,  dass  aXsysiv  zu  der  Bedeutung  von 
Xoyi^sa^ai  hinneigt.  —  Durch  seine  Erläuterung  kommen  wir 
in  der  Etymologie  von  dXsyeiv  nicht  weiter,  denn  was  hilft 
es  uns,  wenn  er  das  cc  für  ein  paremphatisches  erklärt;  wich- 
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tig  ist  aber  namentlich  die  Pindarstelle,  die  er  anführt,  we- 
gen der  Bedeutung,  die  er  dem  dort  erscheinenden  akeyco  bei- 
legt; er  übersetzt  es  nämlich  mit  „nominantur  vel  numeran- 
tur, quo  intellectu  Homerus  verbo  Xiyeiv  utitur." 

Dieser  Vers  aus  Pindar  veranlasst  auch  Romundt 
(S.  13)  akeyco  mit  keyro  zu  verknüpfen;  aber  auch  ihm  ist 
das  a  räthselhaft,  und  er  kann  sich  nur  mit  der  Annahme 
helfen-,  dass  es  „wie  in  cckeicpco ,  aUvco  ein  prothetischer  Vo- 
cal"  ist.  Das  dksYOvrai  in  Pindar  Ol.  Od.  II,  141  hat  aber 
auch  andere  Erklärungen  gefunden ;  so  heisst  es  in  dem  grie- 
chischen Wörterbuche  von  Jacobitz  und  Seiler  I.  B.  S.  46  s.  v. 
ctkiyco  unter  Hinweis  auf  Pindar:  „Pass.  aksyesd-ai  iv  tolßi, 
unter  diesen  in  Achtung  stehen  (nicht  zugezählt  werden)." 
So  bequem  es  uns  wäre,  diese  Erklärung  anzunehmen,  so  ist 
doch  zu  bedenken,  dass  schon  die  Scholien  das  akiyovtai  in 
der  Pindarstelle  mit  avyKccTakiyovrai  erklären. 

Ohne  Pindar  Ol.  Od.  II,  141  zu  beachten,  geht  Dö- 
derlein  einen  anderen  Weg;  er  trennt  (Hom.  Gloss.  I  B. 
No.  109  S.  76)  akiyco  von  ksyeiv  ^  stellt  äkyog  und  akynv  zu 
cckvaaco  j  Inf.  Aor.  akv^ai  und  meint,  dass  akiyeiv  „mittels 
Epenthese  eines  unorganischen  e  aus  akyeiv  gebildet  ist." 
Dann  geht  er  zur  Besprechung  der  Bedeutung  und  Construc- 
tion  von  akiyeiv  über  (siehe  S.  51  unten)  und  führt  die  Wei- 
terbildungen aksyi^siv  und  aksyvvnv  an;  in  Bezug  auf  äkyog 
meint  er,  dass  das  verbale  akiyerov  als  Substantiv  akyog  lau- 
tet und  die  Betrübniss,  den  Seelenschmerz,  seltener  den  kör- 
perlichen Schmerz  bezeichnet;  von  äkyog  leitet  Döderlein  wie- 
derum mit  Epenthese  eines  unorganischen  e  das  Adjectiv 
aksyeivogf  schmerzlich,  ab  und  „unmittelbar  von  aXiyeLV  das 
synonyme  aksyov ,  durch  Metathese  äkyiov,  schmerzlich",  das 
Homer,  wie  er  meint,  stets  als  Positiv  braucht;  'dv(jLakyifigj 
övorjkeyrjg,  ravriksyi^g  und  ccTirikiyiaig  stellt  er  „als  Verbale" 
zu  dem  Verb  akyslv. 

Ehe  wir  an  eine  Kritik  dieser  Auseinandersetzungen  von 
Döderlein  gehen,  müssen  wir  noch  prüfen,  was  Ahrens  im 
XXVII.  Bande  des  Philologus  S.  251  über  aksysiv  sagt.  Er 
betont,    dass  akiyca  die  Bedeutung    singen,    die  Bergk  ihm 


» 
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zuschreibt,  erst  durch  Zusätze  und  dann  durch  den  Zusam- 
menhang bekomme,  eigentlich  bedeute  es  nur  „sich  um  Je- 
mand kümmern,  ihm  Aufmerksamkeit  erweisen";  er  stellt  es 
gleich  Romundt  zu  der  Wurzel  AEF,  sammeln. 

Doch  mit  dieser  Bemerkung  begnügt  sich  Ahrens  nicht, 
er  hat  über  die  Wurzel  AKF  noch  eine  besondere  An- 
sicht, die  nachträglich  noch  besprochen  werden  muss.  Er 
meint  nämlich,  dass  „die  graeco-italische  Wurzel  AEF  mit 
der  Grundbedeutung  häafen,  sammeln  theilweise  in  diesen 
Sprachen  und  vorherrschend  im  Sanskrit  und  im  Deutschen 
mit  r  statt  mit  1  erscheint",  und  dass  der  Yocal  auch  häufig 
vor  die  Liquida  tritt,  in  derselben  Weise,  wie  in  ctqyvQog 
und  argen  tum  neben  skr.  rag'atam  u.  s.  w.  Skr.  arg  =  auf- 
häufen ,  sammeln ,  herbeischaffen ,  erwerben  (Petersburger 
Wörterbuch  S.  427),  goth.  rikan  =  anhäufen,  gehören  seiner 
Ansicht  nach  ei  ner  Wurzel  an,  ebenso  griechisch  Xsyuv  und 
lat.  legere.  In  Bezug  auf  «Aiyw  nimmt  er  Vocaleinschiebung 
an,  und  stellt  es  zu  der  „variirten"  Wurzelform  aly  =  aqy. 
Den  Bedeutungszusammenhang  von  otleyBiv  mit  Xeysiv  findet 
Ahrens  in  der  Synonymie  von  ovk  dkiyeiv  ^  ovk  aUyi^SLV  mit 
Xoyov  o^^fvof  TC0Lsl6&ai,  das  wir  bei  Theocrit  3,  32  antreffen: 
TV  Ö€  (xsv  loyov  ovöiva  itoiy.  Nehmen  wir  diese  Ausführun- 
gen von  Ahrens  an,  dann  hat  das  räthselhafte  a  in  aXiyta 
seine  Erklärung  gefunden;  wenn  wir  aber  unbefangen  Ah- 
rens' Ansicht  prüfen,  so  erscheint  seine  Erklärung  doch  ge- 
zwungen und  nicht  unangreifbar;  r  und  1  entsprechen  sich, 
dieser  Wechsel  macht  uns  keine  Schwierigkeiten;  auch  eine 
Metathesis  wäre  ja  möglich,  so  dass  also  aXy  nur  eine  va- 
riirte  Form  der  Wurzel  AEF  oder  AAF  ist,  aber  die  Vocal- 
einschiebung, die  Ahrens  annimmt,  erscheint  sehr  fraglich. 

Kehren  wir  zu  Döderlein's  Erklärungen  zurück;  sie  ent- 
halten manches  Beachtenswerthe,  aber  auch  manches  entschie- 
den Unrichtige;  so  ist  seine  Zusammenstellung  von  akyog  mit 
ciXiya),  die  auch  von  Eick  (Vergleichendes  Wörterbuch  ^  H.  B. 
S.  227)  angenommen  wird,  doch  noch  sehr  zu  prüfen. 

Schon  bei  Homer  treffen  wir  an  mehreren  Stellen  (II. 
2,  269;  II.  8,  85;  IL  12,  206;  Od.  12,  27)  das  Verb  alysa^ 
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mit  diesem  wird  entschieden  akyog  am  richtigsten  in  den  eng- 
sten Zusammenhang  gebracht;  ccXyslv  bedeutet  an  allen  Ho- 
merischen Stellen  „körperlichen  Schmerz  empfinden".  Yon 
Od.  12,  27  sagt  Crusius  (Odysseeausgabe*  III.  Heft  S.  134), 
dass  cckyelv  dort  in  Bezug  auf  die  Seele  gesagt  sei  und  be- 
kümmert sein,  trauern  bedeute,  Seiler  stimmt  ihm  bei  und 
auch  Voss  übersetzt  aXytjGszs  Ttijiia  Ttax^ovisg  „dass  ihr  nicht 
anderen  Schaden  betrauert".  Meiner  Meinung  nach  hat  aber 
auch  hier  akyslv  den  Sinn:  physischen  Schmerz  erleiden. 

Wie  verhält  es  sich  aber  mit  dem  Adjectiv  dksyEivo  g} 
Neben  dieser  epischen  Form  findet  sich  noch  die  attische 
akysivog;  bei  Homer  erscheint  akeyetvog  an  27  Stellen  und 
zwar  2  0  mal  am  Ende  des  Verses  im  V.  und  VI.  Fusse, 
wo  die  Form  aXysivog  nicht  gut  passen  würde  (II.  2,  787; 
5,658;  18,17;  4,99;  9,546;  10,402;  17,76;  11,398; 
14,  395;  15,  16;  18,  248;  24,  30;  22,  457;  23,  701;  9,  491. 
Od.  3,  206;  10,  78;  12,  26;  226;  18,  224);  4  mal  (II.  24,  8; 
derselbe  Vers  Od.  8,  183;  13,  91;  264)  als  Beiwort  der  x6- 
^(txa  und  einmal  als  Beiwort  der  Qud^qa  in  rein  dactylischen 
Versen,  die  vielleicht  das  Rollen  der  "Wogen  darstellen  sol- 
len; auch  an  diesen  Stellen  wäre  akyuvog  unbequem  gewe- 
sen. Nur  an  2  Stellen  II.  23,  653  und  Od.  8,  126  erscheint 
die  Form  aXzyeivogy  wo  auch  aXyuvog  stehen  könnte.  Von 
ihnen  können  wir  annehmen,  dass  sie  nach  Analogie  der  an- 
deren gebildet  sind  und  sie  können  uns  nicht  an  der  An- 
nahme verhindern,  dass  das  £  in  aX^yzivög  eingeschoben  ist, 
und  dass  also  die  Form  akyBivog  die  ältere  ist. 

Prüfen  wir  die  Bedeutung  von  otXeyuvog  bei  Homer,  so 
erhalten  wir  das  Ergebniss,  dass  es  fast  überall  die  Bedeu- 
tung „physischen  Schmerz  erregend"  hat;  so  erscheint 
es  II.  5,  658  als  Epitheton  ornans  von  ccix^ri;  IL  13,  569 
wird  Ares  aXsyELvog  genannt;  II.  18,  248  und  20,  43  hat 
^idxtjj  der  Kampf,  dies  Beiwort.  Nur  zwei  Stellen  sind  schwie- 
riger. IL  17,  76  (dieselbe  Verbindung  IL  10,  402;  eine  ähn- 
liche IL  23,  655),  wo  es  von  den  Rossen  des  Achilleus  heisst: 
ot  6'  ccXsysivol  ccv6q(x6i  ys  &VYiTOL(iL  öaii7}[AEvaL  rib^  oxhöd-ai  aXXtp 
y    i}  ^AiiX'^i;  Achill's  Rosse  werden  also  durch  den  Ausdruck 
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ccksysivol  öa^rifjLEvaL  als  schwer  zu  bändigende  bezeichnet;  wir 
vermitteln  uns  diese  Bedeutung  leicht,  wenn  wir  bedenken, 
dass  zum  Pferdebändigen  physische  Kraft  erforderlich  ist,  und 
wohl  auch  oft  physischer  Schmerz  hervorgerufen  wird.  (An- 
ders Pott,  Wurzelwörterbuch  III,  S.  427.) 

Nicht  ganz  so  leicht  ist  die  Stelle  II.  9,  491;  Phoinix 
spricht  dort  zu  seinem  Zögling  Achilles:  tcoXXoikl  (loi  Kari- 
Ö£f aag  im  örrJ^f(?(Jt  ;^itüü»^o(  olvov  ciTioßkv^oov  iv  vriTCier}  cckeysivrj. 
Hier  würde  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  cckeysivog  nicht 
passen;  hier  übersetzen  wir  es  am  besten  mit  „Mühe  verur- 
sachend". Die  Bedeutung,  die  das  Wort  an  dieser  Stelle  hat, 
vermittelt  die  spätere:  drückend,  lästig,  leidig. 

Au  dieses  Adjectiv  schliesst  sich  das  zweimal  bei  He- 
siod,  sonst  nur  bei  späteren  Dichtern  erscheinende  akyivosigj 
eööa,  ev  =  schmerzvoll;  bei  Hesiod  findet  es  sich  Theog. 
Y.  214:  f  nach  Schömanns  Ausgabe  Y.  213,  als  Beiwort  der 
'  'O'C'^vg,  die  dort  personificirt  erscheint,  und  Theog.  226  als 
Epitheton  des  Ilovog,  der  auch  dort  als  Sohn  der  "EQig  per- 
H  sonificirt  wird.  Den  Comparativ  zu  ccksyaLvog ,  der  bei  Homer 
H  nur  in  der  neutralen  Porm  cckyiov  vorkommt  (II.  18,  278; 
I  302.  Od.  4,  292;  16,  147;  17,  14),  hält  Döderlein  für 
^m  einen  Positiv  im  Neutrum;  es  ist  aber  entschieden  richtiger, 
^B  ^  anzunehmen,  dass  äkyiov  eine  Comparativform  ist,  wie  K.  W. 
"*  Krüger  (Griechische  Sprachlehre  II.  B.  §.  49,  6,  2)  und 
R.  Kühner  (Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Spra- 
che I.  B.  S.  429*')  es  thun;  dafür  spricht  doch  auch  der  II. 
23,  655  sich  findende  Superlativ  akyi6tog.  Döderlein  ist  zu 
seiner  Annahme  wohl  durch  die  regelmässig  gebildeten  Com- 
parativformen  und  Superlativformen  akySLVoTSQog  und  akysivo- 
zarog  verführt  worden,  von  denen  die  erstere,  wie  Kühner 
anführt,  in  Piatos  2v(jL7c6aiov  218,  a,  die  zweite  bei  Sopho- 
kles (Antigene  V.  857)  und  bei  Plato  erscheint. 

Der  Bedeutung  nach  kann  akyiov  sehr  gut  Comparativ 
sein ;  er  gehört  zu  den  Comparativen  (cf.  Qiyiov),  von  denen 
Krüger  sagt,  dass  „ihre  Bedeutung  so  abgeschwächt  ist,  dass 
an  eine  Ergänzung  kaum  noch  gedacht  wurde"  (Griechische 
Sprachlehre  Bd.  II  §.  49,  6,  2). 
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Die  besprochenen  Formen  alyiov  und  ccXyiCiog  müssen 
uns  in  dem  Glauben  bestärken,  dass  akysivog  und  nicht  ccXe- 
ysivog  die  ursprünglichere  Form  ist. 

Die  von  uns  besprochenen  Wörter  cckyelv^  akytvosig  und 
aXydvog  nebst  seinen  Comparativformen ,  die  alle  sich  auf 
den  Begriff  „körperlicher  Schmerz"  beziehen,  sind  also  ent- 
schieden mit  akyog  in  den  engsten  Zusammenhang  zu  brin- 
gen. Das  muss  in  uns  die  Frage  hervorrufen,  ob  nicht  auch 
aXyog  ursprünglich  den  körperlichen  Schmerz  bezeichnet.  Leo 
Meyer,  Kuhns  Zeitschrift  B.  XXIII,  S.  410  und  Benfey  neh- 
men das  auch  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  an.  Letzterer 
bespricht  das  Wort  ausführlicher  in  seinem  Griechischen  Wur- 
zelwörterbuch B.  II  S.  14.  Er  stellt  es  zu  Skr.  rag'  brechen, 
erbrechen,  roga  Krankheit,  nimmt  in  Bezug  auf  die  Form 
von  akyog  Guna  der  Wurzelform  rig'  und  Wechsel  von  r  und 
A  an,  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  fasst  er  das  Erbrechen 
„als  ein  am  ehesten  in  die  Augen  fallendes  Symptom  der 
Krankheit",  vermittelt  dadurch  den  Begriff  Krankheit  und 
folgert  aus  diesem  erst  die  Bedeutung  Leid  jeder  Art. 

Diese  Bedeutungsentwickelung  von  Benfey  ist  zu  gesucht, 
um  uns  vollständig  zu  befriedigen  und  auch  seine  Erklärung 
der  Form  akyog  ist  sehr  kühn;  sehr  beachtenswerth  ist  aber, 
dass  er  aksya  nicht  in  Zusammenhang  mit  akyog  bringt. 

Auch  Fulda  (Untersuchungen  über  den  Homerischen 
Sprachgebrauch  S.  220  ff.)  vermag  eine  zutreffende  Etymolo- 
gie von  akyog  nicht  zu  geben,  aber  auch  er  weist  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  akyog  und  akiyco  ab.  „In  der  ganzen 
Sippschaft  beider  Wörter",  bemerkt  er  richtig,  „findet  sich 
nirgendwo  ein  Uebergang  aus  der  einen  Bedeutung  in  die 
andere." 

Auf  Döderleins  oben  citirte  Auseinandersetzungen  sich 
stützend,  sucht  Clemm  (Curtius,  Studien  B.  YIII  S.  100)  nach- 
zuweisen, dass  das  «  in  akiyco  zum  Stamme  gehöre,  und  dass 
somit  akiyoi)  und  akyog  zusammengehören.  Der  Vergleich  aber, 
den  er  zwischen  ovk  akiyeiv  und  dem  deutschen  „sich  keinen 
Kummer  machen"  zieht,  ist  nicht  recht  passend. 

Den    oben    angeführten    Satz   Fuldas    vermögen    Clemms 
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Bedeutungsvermittelungen  nicht  umzustossen.  Genau  die  Be- 
deutung von  äXyog  festzustellen,  ist  sehr  schwer.  Döderlein, 
Fulda  und  das  von  Ebeling  herausgegebene  Homerische  Wör- 
terbuch leugnen  es,  dass  akyog  ursprünglich  den  physischen 
Schmerz  bezeichnet  habe. 

Sehen  wir  uns  die  zahlreichen  Homerischen  Stellen  (im 
Ganzen  92)  an,  in  denen  akyog  erscheint,  so  nehmen  wir 
wahr,  dass  es  bald  unzweifelhaft  den  physischen  Schmerz 
(z.  B.  II.  5,  394  u.  895;  II.  2,  721;  II.  11,  582)  bezeichnet, 
bald,  und  zwar  ausserordentlich  häufig,  sowohl  den  physi- 
schen als  auch  den  psychischen  Schmerz  bedeutet,  wie  II. 
1,  2;  2,  375;  6,  450;  Od.  1,  34;  4,  164;  5,  13  u.  s.  w., 
bald  endlich  auch  entschiedener  zu  der  Bedeutung  Seelen- 
schraerz  hinneigt,  wie  11.  9,  321;  3,  97;  6,  462;  Od.  2,  41; 
4,  722;  6,  184  u.  s.  w. 

Eine  endgültige  Entscheidung  ist  hier  nicht  leicht,  doch 
lässt  sich  nach  dem  Grundsatze,  dass  die  sinnliche  Grund- 
bedeutung fast  immer  der  mehr  abstracten  vorangeht,  auch 
für  akyog  die  Bedeutung  „physischer  Schmerz"  als  ursprüng- 
lichere annehmen;  dafür  spricht  doch  auch  die  Bedeutung 
des  eben  besprochenen  Verbums  akyico. 

Die  Existenz  der  von  Fick  aufgestellten  Wurzel  leg  = 
sich  kümmern  möchte  ich  gar  nicht  anerkennen,  denn  das 
Verbum  dkiyco  ist  zu  der  Wurzel  AEF  sammeln,  zu  stellen, 
wobei  anzunehmen  ist,  dass  der  für  uns  noch  räthselhafte 
anlautende  a-Yocal  vielleicht  eine  Bedeutungsdifferenz  mit  her- 
beigeführt hat. 

Allerdings  stellt  Fick  auch  einige  lateinische  Wörter  zu 
der  Wurzel  leg,  sich  kümmern;  aber  aus  welchem  formalen 
Grunde  stellt  er  negligere,  religens,  religio  zu  der  Wurzel 
leg,  sich  kümmern,  und  eligo,  colligo,  legio  zu  der  Wurzel 
leg,  sammeln,  lesen?  Die  verschiedene  Bedeutung  der  Wör- 
ter hat  ihn  dazu  bewogen;  Hesse  sich  die  aber  nicht  vermit- 
teln? Neglige  hiess  ursprünglich  ==  nicht  sammeln,  liegen 
lassen,  übersehen;  diese  Bedeutung  wurde  aufs  ethische  Ge- 
biet übertragen,  unä  so  erhalten  wir:  sich  nicht  um  etwas  be- 
kümmern, nicht  achten;  religo  hinwiederum,  das  Gegentheil 
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von  negligo,  bedeutete  ursprünglich  wieder  zusammen  neh- 
men, wieder  lesen;  das  eng  dazu  gehörende  Substantiv  reli- 
gio ging  in  seiner  Bedeutungsentwickelung  wiederum  einen 
Schritt  vorwärts:  das  Wieder-  und  Wieder-Sammeln,  Sorgfalt, 
Andacht,  Frömmigkeit.  Diese  Bedeutungsdarlegung  scheint 
mir  zu  beweisen,  dass  wir  auch  für  die  lateinischen  Wörter 
negligo,  religio  und  religens  keine  Wurzel  leg,  sich  kümmern, 
anzunehmen  brauchen. 

TJebrigens  wird  auch  über  den  Ursprung  des  Wortes  re- 
ligio noch  viel  gestritten.  Ebel  (Kuhns  Zeitschrift  IV,  449) 
stellt  es  zu  der  Wurzel  lig,  meint,  religio  bedeute  ursprüng- 
lich „das  Gebundensein"  und  fügt  dann  noch  hinzu:  „ob  aber 
lego  nicht  wenigstens  in  einer  Bedeutung,  da  sich  in  diesem 
Worte  verschiedene  Wurzeln  zu  begegnen  scheinen,  mit  li- 
gare  wurzelverwandt  sei,  ist  eine  schwierige  Frage,  die  wir 
bis  jetzt  weder  zu  verneinen  noch  zu  bejahen  wagen." 

Auch  Sonne  (Kuhns  Zeitschrift  XVIII,  306)  stellt  reli- 
gio zu  der  Wurzel  lag,  lig,  anhaften,  anhangen,  haften,  sich 
schmiegen  und  fügen. 

Ich  finde  aber,  gestützt  auf  die  oben  gegebene  Bedeu- 
tungsentwickelung, durchaus  keinen  Grund,  religio  von  der 
Wurzel  leg  zu  trennen. 

Wir  haben  nun  noch  die  von  Döderlein  (Hom.  Gloss. 
Bd.  I  S.  78)  zuletzt  angeführten  4  Wörter  -^v/üaAyijg,  Svgrj- 
Afpjg,  tttvriXsyi^g  und  aiirjXeyscog  zu  untersuchen. 

Gvfiaky^g  =  herzkränkend,  schmerzlich,  das  sich  IL 
4,513;  9,260;  9,387;  9,565.  Od.  8,  272;  16,69;  18, 
347;  20,285;  20,218;  22,189;  23,64;  23,183;  24,326 
als  Beiwort  von  x^^^S)  (iv'&og,  snog,  6e6(ji6g  findet,  macht 
uns  keine  Schwierigkeiten;  es  ist  eine  Tatpurusha-Zusammen- 
setzung,  deren  zweiter  Theil  mit  alyslv  im  engsten  Zusam- 
menhange steht. 

^vgriksyrig  erscheint  H.  20,  154  als  Beiwort  des  tco- 
Isfiog  und  Od.  22,  325  wird  der  ^dvarog  so  genannt;  so  auch 
Hym.  sig  'AwokXcovcc  V.  189  (369);  bei  Hesiod  treffen  wir  es 
auch  zweimal,  Op.  506  als  Beiwort  der 'nrjydöeg ,  des  Keifs, 
und  Theog.  652,  wo  der  öeaiiog  so  bezeichnet  wird.     Ausser- 


—    37    — 

dem  findet  es  sich  nur  bei  Theognis,  wo  die  noXirai  als 
överiksyeig  geschildert  werden;  das  weist  doch  deutlich  darauf 
hin,  dass  es  mit  *k£xo^aij  liegen,  wie  es  gewöhnlich  ge- 
schieht, nicht  zusammen  gebracht  werden  kann;  auch  wird 
bei  der  Erklärung,    dass  es  aus    övg  =  hart,    schlimm,    Xe- 


yrig  =  lagernd,  bettend  besteht,  das  y  gar  nicht  berücksich- 


tigt, ebenso  wenig  der  Umstand,  dass  Uyi^g ,  wenn  es  zu  der 
"Wurzel  AEX  gehören  würde,  doch  Xixrjg  lauten  müsste. 

Ansprechender  ist  es ,  wenn  Döderlein  es  mit  cckyslv  zu- 
sammenbringt und  die  Bedeutung  schmerzhaft  annimmt. 

Düntzer  (Kuhns  Zeitschrift  B.  XII  S.  8)  leitet  es  auch 
von  akyog  ab,  meint,  dass  das  s  aus  metrischen  Gründen 
eingeschoben  ist,  und  übersetzt  es  mit  „arg  quälend".  Doch 
ist  seine  Erklärung  des  eingeschobenen  s  nicht  richtig;  denn 
hier  ist  das  s,  wie  so  häufig  bei  q  und  X  (Curtius,  Grund- 
züge* S.  718  u.  719)  als  Yocaleinfügung  anzusehen. 

Die  Dehnung  der  ersten  Silbe  des  zweiten  Wortes  muss 
als  eine  bei  griechischen  zusammengesetzten  Wörtern  oft  zu 
beobachtende  Lautneigung  angesehen  werden. 

Die  von  Düntzer  angenommene  Bedeutung  von  övgrjXs- 
YVS  =  »arg  quälend"  passt  zu  allen  Wörtern,  bei  denen  6vg- 
riXByt'ig  als  Beiwort  steht. 

Pott  leitet  övgriXiyrig  von  aXsyo)  ab  und  übersetzt  es  mit: 
„schwere  Sorge  und  Kummer  bereitend"  (Wurzelwörterbuch 
III  S.  428). 

TfxvriXiyrig  ist  bei  Homer  ziemlich  häufig,  wir  treffen 
es  zweimal  in  der  Ilias  und  sechsmal  in  der  Odyssee 
(II.  8,  70;  derselbe  Vers  22,  210;  Od.  2,  100;  derselbe  Vers 
19,  145;  24,  135;  3,  238;  Od.  11,  171;  derselbe  Vers  11, 
398);  stets  erscheint  es  als  Beiwort  des  ^ctvarog^  auch  kommt 
es  nur  bei  Homer  vor.  Abgeleitet  wird  es  von  xavaog^  lang, 
das  selbst  bei  Homer  IL  16,  589  erscheint,  und  *Af;(Q),  lie- 
gen; dem  entsprechend  übersetzt  auch  Voss  „lang  hinbet- 
tend**; diese  Ableitung  ist  aber  aus  den  bei  övgriXiyrig  ange- 
führten Gründen  unmöglich. 

Döderlein  (Hom.  Glossar.  I.  Bd.  N.  113  S.  78)  stellt  es 
auch  zu  DiXyüv  und  übersetzt  es  mit  „sehr  schmerzhaft",  wo- 
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bei  er  noch  hinzufügt:  „offenbar  geht  tavccog,  lang,  hier  in 
die  allgemeine  Bedeutung  von  „sehr"  über,  wie  in  raratjxt^g, 
sehr  schmerzhaft."  Ganz  entsprechend  erklärt  auch  Düntzer, 
dass  in  TavrjXey^S  tavao'g  die  Bedeutung  „stark"  haben  müsse, 
wie  in  tavavTioöa  (lijka  ==  starkfüssige  Schafe,  TavatJÄi^?,  stark- 
spitzig u.  s.  w. 

Der  zweite  Bestandtheil  von  TavrjXsyrig  ist  offenbar,  wie 
bei  övgriksYrjgj  auf  aXyog  zurückzuführen,  Pott  dagegen  leitet 
auch  ravrjksyi^g  von  aksyco  ab  und  deutet  es:  lange  Sorge 
(und  Bekümmerniss  bei   den  Hinterbliebenen)  verursachend. 

Diese  TJebersetzung  ist  etwas  gesucht,  doch  auch  Dö- 
derleins  und  Düntzers  Erklärungen  genügen  nicht,  denn  das 
von  Döderlein  als  Analogen  angeführte  rava-iJxTy?  bedeutet 
nicht  starkspitzig,  sondern  „langspitzig",  und  ob  tavccvnoöcc 
(lijXa  wirklich  mit  „starkfüssige  Schafe"  zu  übersetzen  ist, 
erscheint  sehr  fraglich. 

Eine  einigermaassen  genügende  TJebersetzung  und  Erklä- 
rung des  ersten  Theiles  dieser  Zusammensetzung  bin  ich  nicht 
im  Stande  zu  geben. 

'ATtrjXsyicog  endlich,  das  nur  Od.  1,  373;  IL  9,  309, 
an  beiden  Stellen  in  der  Verbindung  fivd^ov  an7}Xsyicog  arcosi- 
Ttelv  vorkommt,  und  ausserdem  Hym.  elg  'Egfiriv  V.  362,  ist 
höchst  wahrscheinlich  aus  ano  und  aXsyioog,  das  wohl  mit 
aXiyBiv  im  engsten  Zusammenhange  steht,  zusammengesetzt 
und  heisst  rücksichtslos,  offen  heraus.  „Das  «tto'",  sagt  Dö- 
derlein, „ist  hier  auf  ähnliche  "Weise,  wie  in  ajcrivrig  priva- 
tiv." Möglich  ist  es  aber  auch,  dieses  Wort  mit  äXyog  zu- 
sammen zu  bringen,  wie  es  Düntzer  thut. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  jetzt  in  einigen  kurzen  Sätzen 
den  Inhalt  dieses  Capitels: 

1)  Die  Wurzel  AEX  liegen  gehört  der  europäischen  Gruppe 
der  indogermanischen  Sprachen  an. 

2)  Die  Wurzel  AEF  sammeln  ist  graeco-italisch. 

3)  Ahxri  ist  ein  etymologisch  noch  ganz  dunkles  Wort. 

4)  Der  Volksname  AiXsyeg   ist   höchst  wahrscheinlich  nicht 
griechischen  Ursprungs. 

5)  Das  anlautende  «  in  aXiysiv  ist  uns  rathselhaft. 
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6)  "Akyog,  aXsyeivogy  aXyivoeig^  'aXysiv  gehören  nicht  zu  der 
Wurzel  AEF^  sammeln. 

7)  Eine  graeco-italische  Wurzel  leg  =  sich  kümmern  giebt 
es  nicht;  aXiyto  ist  zu  der  Wurzel  AEF  sammeln  zu 
stellen,  wobei  eine  Bedeutungsvariation  anzunehmen  ist. 

8)  8vGriKeyYig ,  arg  quälend,  und  Tavt/AcytJ?  stehen  im  eng- 
sten Zusammenhang  mit  akyog,  doch  ist  die  Bedeutung 
von  Tctvrik^yrig  unklar;  aTcrjXeyicog  gehört  wahrscheinlich 
zu  aXiyco, 


Capitel  III. 

Die  Bedeutung-sentwickelung  der  Wurzeln  AEr 
sammeln  und  AEX  liegen. 

§.  1. 
Die  Wurzel  ^ET. 

Buttmann  hat  nicht  nur  das  Verdienst,  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  die  obigen  Wurzeln  formell  zu  scheiden  sind, 
er  hat  auch  in  höchst  anziehender  Weise  uns  die  Bedeutungs- 
entwickelung der  Wurzel  AEF  gegeben.  „Aus  der  Bedeu- 
tung auslesen,  auflesen,  sammeln",  sagt  er  Lexilogus  S.  88, 
„die  bei  Homer  notorisch  ist,  ging  durch  den  Begriff  zählen, 
herzählen  die  Bedeutung  sagen,  ansagen  wohl  gewiss  hervor, 
und  es  fragt  sich  also,  wie  weit  das  Wort  in  dieser  Progres- 
sion in  der  altepischen  Sprache  gediehen  war." 

Dieser  Frage  nachgehend,  betont  Buttmann  zunächst, 
dass  Afyfi,  l'^fyf,  l'Af|f  bei  Homer  nicht  so  gebraucht  wird, 
wie  cpYiGi^  IViy,  ützb;  bitüsiv  bedeutet,  wie  Romundt  S.  8  sei- 
ner Schrift  über  die  Wurzel  AEF  richtig  erklärt,  „ein  Tö- 
nen gegenüber  dem  Schweigen";  „rufen"  giebt  auch  G.  Cur- 
tius  (Grundzüge  *  S.  453)  als  erste,  ursprünglichste  Bedeu- 
tung der  Wurzel  Fstc  an;  die  Wurzel  go«  hat  die  Bedeutung 
„des  Offenbarens  gegenüber  dem  Verbergen"  (Komundt  S.  8. 
G.  Curtius,  Grundzüge  ^   S.  297). 

„Aeym*',  sagt  Eomundt  S.  8,  „erscheint  in  dieser  Reihe 
als  das  Verb,  dessen  Sinn  nicht  so  sehr  auf  die  Form,  als 
auf  den  Inhalt  des  Sprechens  gerichtet  ist,  wie  etwa  bei  un- 
serem „Reden"  gegenüber  etwa  dem  „Sprechen". 


—    41    — 

Sehen  wir  nun  näher  zu,  welche  Bedeutung  ksytiv  bei 
Homer  hat. 

Buttmann  nimmt  an,  dass  Xsysiv  bei  Homer  nur  an  einer 
Stelle  II.  2,  222  „mit  dem  nachherigen  Gebrauch  überein- 
kommt," also  reden,  sagen  bedeutet. 

In  Bezug  auf  die  übrigen  in  Frage  kommenden  Stellen 
nimmt  er  an,  dass  Xsysiv  resp.  xaraksysiv  IL  13,  275;  Od. 
12,  165;  24,  302  die  Bedeutung  „herzählen,  aufzählen"  und 
so  überhaupt  „anführen,  nennen".  Od.  4,  308;  11,  374;  19, 
203  die  Bedeutung  „erzählen"  habe. 

Nachdem  Buttmann  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Xsysiv 
bei  Homer  stets  den  Accusativ  bei  sich  hat,  kommt  er  auf 
den  physischen  Sinn  des  Wortes  bei  Homer  zu  sprechen,  den 
er  Od.  18,  359  in  dem  Ausdruck  aifiaaiccg  Xsysiv  findet;  er 
folgt,  hierbei  den  alten  Erklärern  und  nimmt  atfAccaid  als  Zaan 
aus  kleinen  Steinen. 

Schematisiren  wir  die  Ausführungen  Buttmanns,  so  ha- 
ben wir  für  Xsysiv  seiner  Ansicht  nach  folgende  Bedeutungs- 
entwickelung: 

1.  Physische  Grundbedeutung:  lesen,  zusammenlesen 
(ausser  der  von  Buttmann  citirten  Stelle  noch  IL  23,  239» 
Od.  24,  72  u.  224).     (Siehe  unten.) 


2.  Aus  dieser  sinnlichen  Grundbedeutung  ging  leicht,  als 
sie  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen  wurde,  für  Xsysiv  die 
Bedeutung  herzählen,  aufzählen  hervor,  so  z.  B.  IL  13, 
275;  Od.  12,  175  u.  s.  w.     (Siehe  unten.) 


3.  Von  der  Bedeutung  herzählen  zu  der  Bedeutung  er- 
zählen war  ein  sehr  leichter  Uebergang.  In  dieser  Bedeu- 
tung findet  sich  Xsysiv  z.  B.   Od.  23,  308.     (Siehe  unten.) 


4.  Von  der  Bedeutung  erzählen  gelangen  wir  nach  Butt- 
mann  zu   der   letzten  Stufe  der  Bedeutungsentwickelung  von 
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kiyet.v  bei  Homer:    sagen,  sprechen.     Als  Belegstellen  kann 
Buttraann  nur  II.  2,  222  anführen. 

In  diesem  Schema  ist  die  Stufenfolge  1,  2,  3  vollständig 
richtig. 

Wie  steht  es  aber  mit  der  Bedeutung  sagen,  die  wir 
nach  Buttmann  IL  2,  222  antreffen  r  Es  ist  an  dieser  Stelle 
von  Thersites  die  Rede,  der  den  Agamemnon  lästert:  tot 
avT  'AYccfiijxvoi'L  öiß)  o^ia  oisxkrjyaog  Xiy  oveidta.  Hier  ist  es 
doch  wirklich  nicht  nöthig,  die  Bedeutung  sagen,  reden 
anzunehmen.  Die  Bedeutung  herzählen  passt  ja  hier  voll- 
ständig ,  wenn  wir  übersetzen :  „laut  kreischend  zählte  er 
Schmähreden  gegen  Agamemnon  her". 

Romundt  sucht  (S.  8)  einer  anderen  Homerischen  Stelle 
die  Bedeutung  sagen,  reden  beizulegen,  nämlich  H.  2,  435. 

Dieser  Vers  wurde  schon  oben  besprochen  und  wir  sa- 
hen, dass  Buttmann  die  Lesart  Zenodots  (iTjKSTi  öyj  vvv  Tuvza 
XsycofjLE&a  als  die  richtige  Lesart  annimmt.  —  Romundt 
meint  aber  wohl,  wie  Faesi  in  seiner  Iliasausgabe  ^  S.  98  im 
I.  B. ,  dass  Aristarchs  Lesart  fit/xfrt  vvv  örjd'^  av^i  iByoifiEd^a 
die  richtige  ist;  in  der  That  finden  wir  diese  in  fast  allen 
Iliasausgaben,  wir  haben  aber  gar  keinen  zwingenden  Grund, 
ihr  den  Vorzug  zu  geben.  Zenodots  Lesart  findet  sich  ganz 
ähnlich,  nur  mit  Weglassung  des  di]  vvv,  noch  II.  13,  292; 
20,  244;  Od.  3,  240;  13,  296;  überall  hat  dort  Xsycofis^a  die 
Bedeutung  aufzählen,  sich  etwas  herzählen,  sich  etwas 
vorerzählen.  Warum  sollte  es  also  in  der  ganz  ähnlichen 
Stelle  H.  2,  435  die  Bedeutung  sagen  haben? 

Zugegeben  muss  aber  werden,  dass  die  oben  angeführten 
Stellen  die  Bedeutung  von  Xiyeiv  =  sagen,  reden  ver- 
mitteln. 

Auch  bei  Hesiod  noch  hat  XiyBiv  eine  an  das  Herzäh- 
len, Aufzählen  streifende  Bedeutung;  wir  treffen  es  Theog. 
V.  27,  löfiBv  ipEvöea  nokXcc  kiyeiv  hvfioioiv  6(A.ola.  Abgesehen 
von  dieser  Stelle,  findet  sich  das  Simplex  ksyco  bei  Hesiod 
nur  noch  an  einer  einzigen  Stelle  und  zwar  in  der  Form  des 
Adjectiv  verbale,  Fragmente  135,  XL  VI,  35  (nach  Schö- 
manns  Hesiod- Ausgabe  S.  160). 


» 


>i 
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Die  schon  mehrfach  citirte  Doctorschrift  von  H.  Ro- 
mundt:  Die  Wurzel  AEF  im  Griechischen,  Leipzig 
1869,  beschäftigt  sich  eingehend  mit  der  Bedeutung  der  der 
Wurzel  AEF  angehörigen  Wörter. 

„Einzeln  nach  einander  nehmen"  ist  nach  Romundt  die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  AEF;  wie  leicht  aus  dieser 
Grundbedeutung  die  des  „Zählens,  Herzählens,  Erzählens" 
hervorging,  die  dann  seit  Aeschylos  „auf  den  Begriff  des 
blossen  sagen  herabgestimmt  wurde"  (S.  7),  zeigt  der  Ver- 
fasser im  ersten  Paragraphen  seiner  interessanten  Abhand- 
lung. Im  zweiten  Paragraphen  geht  Romundt  vom  Simplex 
auf  die  Verba  composita  der  Wurzel  AEF  über;  während  er 
beim  Simplex  „eine  Yergeistigung  der  Bedeutung  der  Wurzel 
und  eine  Anwendung  auf  die  höheren,  geistigen  Functionen" 
nicht  fand,  haben  seiner  Meinung  nach  sjtiUysQd-ai  und  dm- 
Xsysad-ai  die  Bedeutung  „geistig  bei  und  für  sich  sammeln, 
bedenken"  und  andere  aus  ihr  leicht  hervorgehende,  wie 
„kümmern,  fürchten"  u.  s.  w.  Das  Compositum  KaraXiysiv 
dient  dem  Verfasser  als  Beispiel  zum  Beweise  dessen,  „dass 
die  Composita  manchmal  bestimmte  Stufen  des  XJeberganges, 
die  das  Simplex  überwunden  hat,  fester  bewahren." 

Sehr  ausführlich  bespricht  Romundt  das  Nomen  Ao'yog, 
welches,  wie  er  S.  15  sagt,  „die  Krone  der  Entwickelung  der 
griechischen  Wurzel  AEF  ist."  Vier  Bedeutungskategorien 
stellt  er  in  Bezug  auf  dieses  Wort  auf,  die  er  alsdann  aus- 
führlich bespricht. 

Mancherlei  wäre  eigentlich  noch  aus  Romundts  Abhand- 
lung zu  berichten,  es  würde  uns  aber  zu  weit  führen,  woll- 
ten wir  uns  auf  das  Referiren  der  Einzelheiten  einlassen. 
Dass  Romundt  auf  dem  etymologischen  Gebiete  Laie  ist, 
merkt  man  seiner  Schrift  wohl  an,  und  auch  wir  haben  bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  des  Wortes  Xeaxi]  uns  davon 
überzeugen  können;  er  hat  sich  ja  aber  auch  die  Aufgabe 
gestellt,  die  Bedeutungsentwickelung  der  zu  der  Wurzel  AEF 
gehörigen  Wörter  zu  geben,  und  diese  Aufgabe  hat  er  trejff- 
lich  ausgeführt,  während  er  in  den  etymologisch -lautlichen 
Fragen  zu  sehr  blindlings  seinen  Gewährsmännern  folgt. 
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Teichmüller  bespricht  die  Bedeutung  der  "Wurzel  AEF 
und  der  zu  ihr  gehörigen  Wörter  auf  S.  170  ff.  seines  Wer- 
kes: „Neue  Studien  zur  Geschichte  der  Begriffe".  Perthes, 
Gotha   1876. 

Schon  in  der  Einleitung  zu  dieser  Arbeit  sahen  wir,  dass 
Teichmüller  die  von  Romundt  aufgestellte  Grundbedeutung 
nicht  billigt.  Er  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dass  „nach 
einander  nehmen"  und  „lesen"  nicht  identisch  sind,  dass  „das 
Nacheinandernehmen  nur  die  leere  Abstraction  der  Handlung" 
ist;  „die  Handlung  selbst",  fährt  er  dann  fort,  „besteht  aber 
concret  in  einem  von  Urtheil  und  Verstand  geleiteten  Nach- 
einandernehmen und  Zusammenthun"  (S.  170).  Dann  geht 
Teichmüller  zu  Xeysiv  bei  Homer  über  und  zeigt  in  höchst 
instructiver  Weise,  dass  es  bei  ihm  eine  dreifache  Bedeutung 
habe;  erstens  bezeichnet  es  in  seiner  eben  erläuterten  Grund- 
bedeutung „die  reale  Thätigkeit",  also  das  Sammeln,  bei 
dem  „ein  verständiger  Gesichtspunct  maassgebend  ist"  (S.  171), 
so  H.  23,  239,  wo  es  sich  um  das  Sammeln  der  Gebeine  des 
Patroklos  handelt  (ähnlich  Od.  24,  72),  so  Od.  18,  359  und 
24,  224,  wo  über  das  Auslesen  der  Dornsträucher  gesprochen 
wird,  so  IL  13,  276,  wo  von  „der  Sammlung  und  Auslese" 
der  ccQtaToi  zum  Hinterhalte  die  Rede  ist.  Zweitens  bezeich- 
net es,  leicht  hervorgehend  aus  der  ersten  Bedeutung,  „die 
ideelle  Thätigkeit:  das  Zählen",  so  Od.  4,  452,  und  drittens, 
wiederum  mit  einem  leichten  Uebergange  von  der  zweiten 
Bedeutung,  „wozu  rechnen,  herzählen,  erzählen",  so 
II.  3,  188;  Od.  5,  5;  sprechen  aber,  das  betont  auch  Teich- 
müller, bedeutet  ksyeiv  bei  Homer  noch  nicht.  In  Bezug  auf 
die  Bedeutung  der  Xoyoi  bei  Homer  hebt  er  hervor,  dass  sie 
ihrer  Geltung  nach  nicht  den  ewsa  gleichzustellen  sind,  son- 
dern dass  sie  Reden  bezeichnen,  „wobei  es  auf  den  Inhalt 
der  Gedanken  ankommt".  Bei  dem  Compositum  öiaXiyeö&aL 
bemerkt  er,  dass  es  bereits  bei  Homer  „immer  nur  auf  das 
ideelle  Gebiet,  auf  das  Denken,  angewandt  wird"  und  nicht 
etwa,  entsprechend  dem  Simplex  an  einigen  Stellen,  „die  reale 
Thätigkeit  des  Aussortirens"  bezeichnet.  Bei  der  Besprechung 
des  Compositum    nqogXsyea&ai    bei    Hesiod    stellt  Teichmüller 
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Pape's    Auffassung    von    Op.  499    dsQyog   dvj^Q    ....     xajtd 
ngogüs^aro  &v(i^  =  Schlimmes  zu  seinem  Gemüth  sprechen, 

IKd.  h.  schlimme  Anschläge  machen  —  dahin  zureeht,  dass  es 
Idem  Bedeutungszusammenhange  entsprechender  wäre,  daran 
■zu  denken,  dass  der  Arme  seine  schlimme  Lage  sich  vorhält. 
B  Max  Müller  handelt  von  der  Bedeutung  von  XiyEiv  und 

^  Xoyog  im  zweiten  Bande  seiner  Vorlesungen  über  die  Wissen- 
^  Schaft  der  Sprache  (deutsche  Bearbeitung  von  K.  Böttger 
HbII.  Bd.  S.  71)  bei  der  Besprechung  der  geistigen  Begabung 
*  der  Menschen  gegenüber  der  der  Thiere ;  Xoyog  bedeutet  nach 
ihm  Yernanft,  wörtlich  aber  Sammlung.  Auch  weist 
Max  Müller  darauf  hin,  dass  Uyeiv  ursprünglich  sammeln 
bedeutet  und  von  Homer  stets  in  dieser  Bedeutung  ge- 
braucht wird. 

§•  2. 
In  Folgendem    ist   der  Versuch    gemacht,    jedes    zu    der 
behandelten  Wurzel  AEF  sammeln    gehörige  Wort  an   jeder 
Stelle,  in  der  es  bei  Homer  und  Hesiod  erscheint,  in  Bezug 
auf  seine  Form,  Bedeutung  und  Construction  zu  prüfen. 


1» 


A.     Bei  Homer. 

I.    Das  Simplex  kiyeiv, 

a.  In  der  physischen  Grundbedeutung,  oder 
nach  Teichmüllers  Ausdruck  in  der  Bezeichnung  der  realen 
Thätigkeit  „zusammenlesen,  sammeln"  haben  wir 
XeyEiv: 

1)  II.  23,  239     «Trara  oVria  UarQOiikoio  M£voind8cco  Xiytofisv 

SV  SiayiyvcoCuovTEg. 

2)  Od.  18,  359   atiiaGidg  te  ksycnv  Kai   ÖEvÖQsa  g)VTEvo}V. 

3)  Od.  24,  224  atfiaaidg  Xi^owsg  dXco'^g  l'/wfifvat  SQXog. 

4)  Od.  24,  72     iqm&Ev  örj  roi  XiyofiEv  Xevx*  6ats\  !/^;tiA^£v. 
Im  Medium  kommt  das  Verbum  simplex   in   seiner  Grundbe- 
deutung nicht  vor;  in  den  Stellen,  die  Seiler,  Homer.  Wör- 
terbuch S.  308    für   die    mediale  Grundbedeutung:    „für   sich 
zusammenlesen,    sammeln"  anführt  II.  8,  507  u.  547,    finden 
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wir  nicht  das  Simplex,    sondern    das  Compositum  iuLksYsa^ai 
in  Tmesi. 

b.     Uebertragene  Bedeutungen. 

a.     Herzählen,    aufzählen,    erzählen,    schildern,    nach 
Teichmüller:    „ideelle  Thätigkeit". 

/.      Ih'as  und  Odyssee. 

1)  II.  2,  222         'Aya^ifAvovi  Slo}  ö'^ea  xixXrjycog  kiy'  oveiösa, 

2)  Od.  5,  5  ^A^TjvaLrj  ksys   Ki^ÖBa  ttoAA'  'Oövaijog. 

3)  Od.  11,  374      6v   da  (loi  kiye  ^ioKska  €Qya. 

4)  Od.  12,  165      ri  TOI  iyco  xct  exaöTa  kiycov  ivagoiGi  nlipccv- 

CKOV. 

5)  Od.  14,  197  ovTL  öiaTtQyj^ai^L  kiycav  ifid  Kt^öea. 

6)  Od.  14,  362  9v^6v  ögivag  xavta  sxacicc  kiycov. 

7)  Od.  15,  487  d'vfiov  OQivag  xuvxa  SKaata  kiyoov. 

8)  Od.  19,  203  löKE    tpavösa    nokka   kiycov    ezv^oiGiv    6(Aota 

(zu  vergleichen   die   ganz  ähnliche  Verbin- 
dung Hesiod  Theogon.  27). 

9)  Od.  23,  308  oaa  x  txvxQg  ol^vaag  ifioy^jaev ,  nävx  sksy. 
Im  Medium  treffen  wir  kiysiv  in  der  Bedeutung  sich  et- 
was herzählen  in  der  fünfmal  vorkommenden,  schon  oben  er- 
wähnten Formel  (irjxixi  rairr«  keycofxed'a  II.  2,  435;  20,  244; 
Od.  3,  240;  13,  296;  II.  13,  292.  Faesi  scheibt  sie  mir  ganz 
richtig  zu  erklären,  wenn  er  sagt:  „kiysG&aif  reeiprok  =  öia- 
kiysa&ai,  eigentlich  sich  gegenseitig  etwas  hererzählen,  auf- 
zählen."    (Odyssee- Ausgabe^   Bd.  I  S.  111). 

//.      Homerische  Hymnen. 
Hym.    1)  tig  'EQfirjv. 

V.  203.      oV  otpd^akfioiöiv  löoixo  ndvxa  kiyuv. 
Hym.   2)  slg  /irj(jL7jXQav. 

V.  58.        6o\   6*  cöjcß  ksya  vrjiiEQxia  navxa. 

ß.    Sich  überzählen. 
Eng  an  das  eben  erörterte  „sich  herzählen"  schliesst  sich 
die  Bedeutung  „sich  überzählen",  die  kiyEa&ai  Od.  4,  451   hat: 
7ia6ag  (sc.  (pconac)  d'  cf^'  S7t(px£X0f  kiiixo  ö'  a^L^fjLov  =  er  über- 
zählte sich  die  Zahl. 
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Y-     In  eine  Zahl  oder  Classe  rechnen. 

1)  II.  3,  188        syoav  litUov^oq  stav  [isra  tolaiv  iksx^riv.   Hier 

haben  wir  es  also  passivisch:  zu  einer  Classe 
gerechnet  werden. 

2)  Od.  4,  452      SV  d^  rj(i£ccg  ngcotovg  Xsys  xt/rföiv. 

3)  Im  Med.  =  sich  dazu  zählen:    Od.  9,  335    iyw  nifintog 

fiSTci  rolOLV  ikiyfiriv. 

8.     Aiy  £.0^0.1  =   sich  sammeln,  auswählen. 
Während,  wie  wir  oben  sahen,  kiyBiv  in  der  physischen 
Grundbedeutung    sich    zusammenlesen   im  Medium    nicht   vor- 
kommt,   erscheint  es  viermal   in  der  etwas   übertragenen  Be- 
deutung sich  sammeln,  sich  auswählen. 

1)  II.  2,  125        Tgcoctg  (jlsv  ki^aadat  icpiazioi  oßöoi,  saötv. 

2)  II.  13,  276     sl  y«()  vvv  naga  vrivai  ksyolfis&a  navtsg  ccqi-- 

ötoi,  ig  koiov. 

3)  II.  21,  27        ^ü)ovg  in  nor a^oio    dvcoSsna  ki^ccto  ^ovQOvg. 

4)  Od.  24,  108   KQivdfisvog  ke^auo    xaTcc    nxokiv   ävÖQag    a^t- 

arovg. 
Die  Bedeutung  sprechen  hat  also  Uysiv  bei  Homer  in 
der  Ilias  und  Odyssee  noch  nicht,  wohl  findet  sie  sich  aber  in 
den  Hymnen  und  zwar:  Homerische  Hymnen,  Fragmenta 
hymni  in  Bacchum  V.  5:  «AAot  6*  h  &Yißcii6iv  y  aVa^,  as  U- 
yovGi  ysviöd'ai,  ip£v66(jLivoi. 

Verbale  Composita  der  Wurzel  AEr. 

I.  'Avakiyo)  ep.  akksyoi.  Die  Bedeutung  dieses  Compo- 
situms  kommt  der  Grundbedeutung  des  Simplex  ausserordent- 
lich nach;  es  bedeutet  auch  auflesen,  sammeln.  Es  er- 
scheint nur  in  der  Ilias  und  auch  da  nur  dreimal,  davon  ein- 
mal in  Tmesi  II.  11,  755.  Wir  haben  es  nur  in  activen 
Formen. 

1)  II.  11.  755      •KTELVOVxig    x    aurov?    ava    x    h'vxsa    Kaka    ki- 

yovxsg, 

2)  II.  21,  321      ov6i  oi  6axf  iniaxT^aovxai  'Axaiol  akki^ai. 

3)  II.  23,  253      oaxia  ksvxa  akXfyov  ig  x^^<^iv^  cpidkriv. 
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II.  /d laXsy 0 fiai  kommt  nur  in  der  Ilias,  nur  im  me- 
dialen Aor.  I  und  nur  in  der  Formel  aXla  rirj  fiot  ravTa  cptXog 
ÖLsXi^aro  ^vfiog  IL  11,  407;  17,  97;  22,  122  und  385;  21, 
562   vor. 

Die  Grundbedeutung  von  ÖLaXiysad^ai  ist :  „sich  etwas  aus 
einander  lesen",  bei  Homer  hat  es  aber  bereits  eine  übertragene 
Bedeutung,  es  wird,  wie  Teichmüller  richtig  bemerkt,  bei  Ho- 
mer „immer  nur  auf  das  ideelle  Gebiet,  auf  das  Denken  an- 
gewandt" und  bedeutet  also  „erwägen".  Im  späteren  Grie- 
chisch ist  es  bekanntlich  wie  avccksyco  sehr  häufig. 

III.  'ETtiXiyo  fiai  =  „sich  dazu  lesen,  sammeln"  trefi'en 
wir  nur  in  der  Ilias  (zweimal),  nur  in  medialen  Formen  und 
nur  in  Tmesi. 

1)  IL  8,  507      ETtl  öe  ^vXa  noXXa  Xsysa&s. 

2)  II.  8,  547  =  8,  507,  nur  statt  Xiysa&s,  Xiyovzo. 

IV.  KaraXiya)  von  der  Wurzel  AEF  sammeln  =  auf- 
zählen kommt  bei  Homer  nur  im  Activum  vor,  während  *xaT«- 
Xixtiv  von  der  Wurzel  AEX  liegen  nur  im  Medium  erscheint, 
wie  wir  unten  sehen  werden ;  xaTaXiysLv  schliesst  sich  in  seiner 
Bedeutung  eng  an  eine  übertragene  Bedeutung  des  activen 
Simplex,  da  es  auch  herzählen  und  weiterhin  „erzählen,  dar- 
legen, vortragen"  bedeutet.  Die  Grundbedeutung,  die  Seiler 
S.  270  anführt,  „niederlegen",  müssen  wir  verwerfen,  denn 
KaraXsyBiv  kann  sie  nur  dann  haben,  wenn  es  zu  der  Wurzel 
AEX  liegen  gehören  würde. 

KoctaXiysiv  erscheint  häufig  in  der  Formel  aXX*  ays  fioi 
toSe  Ütc\  xat  aT^gxfcög  y,cixaXBtov  =  aber  wohlan  sage  mir 
dieses  und  zähle  es  genau  her.  II.  10,  384  u.  405;  24,  380 
u.  656;  Od.  1,  169,  206,  224;  4,  486;  8,  572;  11,  140,  170, 
370,  457;  15,  383;  16,  137;  24,  256,  287.  Ausserdem  haben 
wir  KCiTaXsysiv  noch  an  folgenden  Stellen: 

a.  Mit  der  Construction  x\  xaraXiysiv  und  ri  tivi  xata- 
XiyHV. 

1.     Jims  und  Odyssee. 

1)  II.  9,  262  iym  6i  ks  roi  xaraXi^co  oßCa  roi  VTthxSTO 

6(0Q    *Aya(iEiivcav. 


15)  Od 

16)  Od 

17)  Od. 

18)  Od. 

19)  Od. 

20)  Od. 

21)  Od. 

22)  Od. 

23)  Od. 

24)  Od. 

25)  Od. 

26)  Od. 

27)  Od. 

28)  Od. 

29)  Od. 

30)  Od. 

31)  Od. 

32)  Od. 


4,  256 
4,  738 

7,  297 

8,  496 
.  9,  14 
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9,  591  Kai  OL  xarsXs^sv  anavta. 

9,  115  ov  Ti   il^Evöog  i(jiag  äxag  ycarsXs^ag. 

10,  413        xoiyaQ  ey(6  xoi  Tctvta  (laX^  axQSxioDg  xaraXs^a). 

(Derselbe  Vers  auch  II.  10,  427.) 
19,  186        SV  ^oiQrj  yccQ  ncivxct  SiUso  Kai  xaxiXs^ag. 
24,  407        äys  örj  fxoi  jcäaccv  aXri&eiriv  TcaxaXs^ov. 
.  4,  239        iotxoT«  yccQ  xaxaXe^o). 

.  16,  226      xoiyaQ  iym  roe,   xskvov,   aXrid-üriv  KaxaXi^co. 
.  17,  108  =   16,  226,  nur  statt  xexvov  —  firjxsQ. 
.  24,  304  =  II.  10,  413,  nur  statt  xavxa  —  ndvxa. 
.  3,  331        rjxoi  xavttt  xccxcc  fiol^av  jiaxiXE^ag. 

öy  fxoL  TCcLvxa  voov  KaxiXs^sv  ^Aian5v. 

xaöe  Tcavxa  TiaQS^ofievog  naxaXs^rj. 

xavxa  xoi ,   axvvfisvog  tibq  ,   aXri&driv  ycaxi- 

Xe^a. 

Srj  ^01  xavxa  xaxa  (loiQuv  xaxaXs^rig. 

xi  TiQ^xov  XOI  STiHxa^  XL  ö'  vaxaxLOv  KaxaXi^a. 
10,  250     TOTf  rcöv  äXXcjv  sxd^cov  naxiXs^sv  oXsd-QOv. 

10,  421      aXX    'dys  xäv  aXXoov  exdqcov  xaxdXslov  oXs- 
d-gov. 

11,  151      (in  Tmesi)  STts)  xaxa  d'iöcpax'  üb^sv. 

11,  368     (xvd-ov  ö*  (ag  oV  doiöog  snioxa^svcog  xaxi- 
Xslag. 

12,  35  ==  Od.  10,  16. 
14,  99        iyo)   8e  xe  xol  xaxaXi^co. 

14,  508     alvog  (iiv  xol  dfiv^cov,  ov  xaxiXe^ag. 

15,  156      Tidvxa  xdS'  iX&dvxsg  xaxaXi^ofiEv. 

16,  235      aXX    ays  fiOL    (ivrjaxrJQag    ccQid'firjöag    xaxd- 
Xe^ov. 

17,  122      avxaQ   iyco  tc5   naöav  dXfjd^Eiriv  xaxiXE^a. 

19,  497      XOL  xaxaXs^m   iv\  iisyaQOLüL  yvvalxag. 

20,  334      orj  xdÖE  ^tjxqI   TiaQS^OfXEvog  xaxdXe^ov. 
22,  417      dXX    ays  (jloi  Ov  yvvaixag  ivl  fJLSyaQoig  xa- 

xdXs^ov. 

22,  420  ==  Od.  16,  226. 

21,  212      cog  EöExal  nsQ,   dXrj&siriv  xaxaXi^(o. 

23,  321      KifjxYjg  xaxsXs'^s  öoXov  TtoXviirjx'^^^V^  "^f- 

4 
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33)  Od.  23,  225      insl  ^Srj  öT^fiar    ccQiqfQaöeci  KutiXs^ag. 

34)  Od.  23,  309      nccQog  y,araXs^at  anavta. 

35)  Od.  24,  123     6o\    6*  iym    bv   fidka    Ttavia   nai    ccTQBaicog 

ycaTaXs^co. 

36)  Od.  10,  16  iyco  xm  navta  Kara  fiolQav  KarsXs^a. 
Wie  leicht  zu  ersehen  ist,  treiFen  wir  an  den  hier  an- 
geführten Stellen  sehr  häufig  die  Verbindung  aXX*  ays  (loi  — 
KaTccXs^ov;  Od.  14,  99  ist  der  directe  Objectsaccusativ  in  den 
vorhergehenden  Satz  vorweggenommen;  Od.  3,  81  iyca  Si  ks  toi 
xaraXe^ca  ist  xataXiyELv  ohne  directen  Objectsaccusativ  con- 
struirt. 

//.      Homerische  Hymnen. 
Big  'EQfirjv.    V.  368:  iyci  6ol  aXi^&Blriv  KaTaXi^co. 

b.  Die  Construction  xuTaXiyBiv  rtva  mit  folgendem 
'^'  =  ob,  =  von  Jemandem  erzählen,  finden  wir  nur  Od.  4, 
832   bI  d'  ays  fioi  Kai  xtlvov  oi^vgov  KatdXB^ov. 

c.  KaraXByBiv  mit  folgendem  OTicog  oder  w?  =  wie. 
Od.  17,  44  aXX*  ays  fioi  naraXB^ov  OTtcog  ^vtrioag  oncoTirjg;  Od. 
4,  327  =  Od.  17,  44  nur  statt  ayB  —  bv.  Od.  3,  97  =  Od. 
17,  44;  Od.  19,  464  o  S*  aga  Cfpiaiv  bv  xc(tbXb^bv  mg  fiiv  &r}- 
QBvovx*  etc.  Die  Formen,  die  bei  Homer  von  KataXsyBiv  vor- 
kommen, sind  das  Fut.  Act.  und  Aor.  I  Act,  von  dem  der 
Imperat.  besonders  häufig  ist. 

V.  TlQoXiytOy  auslesen,  kommt  bei  Homer  nur  einmal 
vor  und  zwar  im  Partie.  Perf.  Pass.,  einer  Form,  der  wir 
unter  den  verbalen  Bildungen  der  Wurzel  AEF  nur  hier  be- 
gegnen. IL  13,  689  Ol  fiBv  'A&rivaicov  TCQoXBXByfiivoi  =  aus 
den  Athenern  Erlesene.  Im  späteren  Griechisch  ist  es  sehr 
häufig. 

VI.  SvXXByo)  =  zusammenlesen. 

1)  II.  18,  301     övXXi^ag  Xaolai  dotco  Kavaöri^oßoQrjaai. 

2)  II.  18,  413     onXa  xb  navxa  XaQvaK  ig  ccQyvQBi^v  evXXi^axo, 

3)  Od.  2,  292     iya  d'  exaiQOvg  cä^)    i&BXovxiJQag  GvXXi^OfJiai,. 
Im  späteren  Griechisch  ist  evXXiyo)  sehr  häufig. 


'weile  Gruppe  der  zu  der  Wurzel  AEF  gehörigen, 
bei  Homer  erscheinenden  Verba. 

I.     Aliyoa  =  Rücksicht  nehmen,  sorgen. 

fl.     Ilias  und  Odyssee, 

1)  II.  8,  483  ov  6ZV  'iymyi  aKv^o(iivrig  aliyoa. 

2)  II.  9,  504  all  (nämlich  die  Atta/)  qu  te  aal  fiSTomöd^' 
cixrig  cckiyovai   movCai,. 

3)  II.  11,  389  ovK  aUyrn,  ag  si  [is  yvvrj  ßakoi. 

4)  II.  16,  388  d^eav  okiv  ovk  dXsyovrsg. 

5)  Od.  6,  268  v7]üov  OTtXa  (leXaivdmv  dXsyovGtv. 

6)  Od.  9,  115  ovd*  dXXrjXmv  dXsyovGiv. 

7)  Od.  9,  275  ov  yaQ  KvxXcoTtsgy  Jiog  alytoxov  ccXiyovöi. 

8)  Od.  16,  307  rjö'  ort,  ovk  ccXiyei. 

9)  Od.  17,  390  avra^  iyd  yt  ov%  dXsyco. 

10)  Od.  19,  154      öri    (xs    6id    SfjLCodg,    avvag    ovk    dXsyovöag 
slXov. 

11)  Od.  20,  214     ovds  ti  naiöog  dXiyovaiv. 

b.     Homerische  Hymnen, 
üg  'AnoXXava  Uv^iov.  V.  101 :    o£  Jiog  ovx  otXiyovrsg  Im 

X^ovl  vaiSTccaaKov. 
AXsyco  hat  bei  Homer  eine  dreifache  Constniction : 

1)  absolut:  II.  11,  389;   Od.  16,  307;    17,  390. 

2)  mit  dem  Genitiv:  IL  9,  604;  der  Genitiv  uxvig  hängt  an 
dieser  Stelle  sowohl  von  (isTOTtia^e  als  auch  von  dXiyovai 
ab;  Od.  9,  115;  9,  275;   20,  214;  II.  8,  483. 

3)  mit  dem  Accusativ:  II.  16,  388;  Od.  6,  268;  19,  154  er- 
scheint es  im  Part.  Praes.  Act.  in  absoluter  Construction. 
Achtmal  haben  wir  es  mit  der  Negation  verbunden;  dXiyoa 
findet  sich  nur  bei  Dichtern  und  überall  nur  im  Praes. 
Act.  Med.  oder  Pass. 

II.  AXsyl^a)  =  sich  um  etwas  bekümmern,  ist  eine 
Intensivbildung  von  dXiym ,  die  nur  in  der  Ilias  sich  findet 
und  nur  im  Praes.  und  Imperf.;    an  allen  Stellen  ist  «Afy/f« 
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mit   dem   Genitiv    construirt   und    stets   hat    es   die   ^NTegation 
bei  sich. 

1)  IL  1,  160  Tcov  ovxi  fxSTazQeTCri  ovo*  aksytt^iS- 

2)  n.  1,  180  ae&Ev  S*  eyco  ovx  aXsyl^a}. 

3)  IL  8,  477  ae&Ev  8'  iyd  ovk  aksyi^co. 

4)  IL  11,  80  Ttav  fisv  otq    ovk   aXiyi^s  TtaxtjQ. 

5)  IL  12,  238  TCOV  ovri,  (iETaTQE7tO(i    ovo*  aAey/^o). 

6)  IL  25,  106  0   d'  dtpruiEvog  ovk  akEyi^si. 

Homerische  Hymnen, 
sig  '^EQfjLfjv.    V.  557:    Tlarriq  ^'  ^f^^g  ovk  akiyi^Ev. 

III.  !/4A€y  vv CO,  =  sich  um  etwas  bekümmern,  wiederum 
erscheint  nur  in  der  Odyssee,  aber  auch  nur  im  Praes.  oder 
Imperf.  und  nur  in  der  Verbindung  öalta  akEyvvEiVf  sich  um 
ein  Mahl  kümmern,  ausser  Od.  11,  185. 

1)  Od.  1,  374        akXccg  ö*  akEyvvEte  Sahag. 

2)  Od.  2,  139  =  Od.  1,  374. 

3)  Od.  8,  38  &07]v  akEyvvEZE  Salrct. 

4)  Od.  11,  186      ag  etieoike  SiKaOTCokov  ccvSo*  cckEyvvEiv. 

5)  Od.  13,  23        ot  8*  Eig  *Akmv6oio  xiov  Kai  Salt    akiyvvov. 

Homerische  Hymnen. 

1)  ELg  ^EQiirjv.     V.  361:        öokoq)QoavvrjV  akEyvv<ov. 

2)  Eig  '^EQ(irjv.     V.  476:        (liknEO    xat  kl&kqi^e    xa)   aykatag 

akiyvvE. 

3)  Eig  'AcpQoSirriv.      V.  1 1 :  aykaa  *EQy    akEyvvEiv. 

IV.  'Akoyica  =  keine  Rücksicht  nehmen,  nicht  beach- 
ten. Es  wäre  vielleicht  richtiger  gewesen,  dies  Verb  seiner 
Form  wegen  zu  der  ersten  Gruppe  zu  stellen,  da  das  anlau- 
tende a  in  demselben  ja  ein  a  privativum  ist  und  somit  erklärt 
ist,  während  das  a  in  akiya),  «Aeyi^co,  akEyvvto  uns  noch  räthsel- 
haft  ist;  seiner  Bedeutung  nach  entspricht  cckoyElv  vollständig 
dem  bei  Theokrit  3,  33  erscheinenden  Ausdrucke  koyov  ovdiva 
Ttoisiv  (tv  öi  (lEv  koyov  ovöiva  Ttoiff);  mit  koyog  wird  akoyico 
auch  seiner  Form  nach  in  den  engsten  Zusammenhang  zu 
bringen  sein.  Es  ist  ein  Derivativum  von  cc-koyo-g,  wobei 
koyog   in   dem  Sinne   von  Sammlung,    Reihe    zu   nehmen    ist; 


m. 
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oKoyog  bedeutet  dann  „ungereiht"  und  aloyelv  „als  ungereiht, 
ungesammelt  behandeln".  ^AloyicD  erscheint  bei  Homer  nur 
zweimal;  beidemal  im  fünfzehnten  Buche  der  Ilias,  im  Futur. 
Act.  und  in  ganz  genau  entsprechender  Verbindung. 

II.  15,  162  ei  ÖS  iioi  ova  ETcssGa  iTtLTtSLOezai  akJj  aXo- 
yriOti. 

II.  15,  178  ü  öi  Ol  ovK  inisaa  kninBlöexai  <xXk*  ccXoy^- 
Gsig. 

AXsyi^co  kommt  noch  vor  bei  Hesiod,  ApoUonius  Rho- 
dius;  später  bei  Konnus,  Quintus  Smyrnaeus  und  anderen. 

'AXeyvvco  noch  bei  ApoUonius  Rhodius. 

AXoyicQ  ist  später  ein  sehr  häufiges  Wort.  In  derselben 
Bedeutung,  wie  bei  Homer,  findet  es  sich  noch  bei  Herodot, 
Dionysius  von  Halicarnass  und  anderen;  bei  Polybius  bedeutet 
es  im  Pass.  hintergangen  werden,  bei  Lucian,  Ocypus  143  von 
Sinnen  sein. 

V.  Mv^oAo  y£v  CO  =  ausführlich  erzählen,  erscheint  nur 
zweimal  in  der  Odyssee,  beidemal  im  Praes.  Act. 

1)  Od.  12,  450     Tt  TOL  TCiöe  ^vd^oXoysvo). 

2)  Od.  12,  453     ccQi^'^XoDg  elQrj(jiiva  (ivd^oXoysvEiv. 
Mv&oXoysvELv  ist  auch  im  späteren  Griechisch  nicht  häufig, 

es  findet  sich  noch  bei  Archestratos  und  Phokylides;  dagegen 
ist  das  ganz  ähnlich  gebildete  (ivd-oXoyio) ,  sprechen,  reden 
das  bei  Homer  gar  nicht  vorkommt,  später  sehr  häufig. 


Substantiva. 

/.     lii'as  und  Odyssee. 
""O  Xoyog.     Dies  in  der  späteren  Zeit  so  überaus  häufige 
"Wort   erscheint   bei  Homer  nur  zweimal.     Es  bezeichnet  bei 
ihm  nicht  das  einzelne  Wort,  sondern  die  Rede. 

Zu  vergleichen  Teichmüller,  Neue  Studien  S.  181. 
IL  15,  393     Tov  etSQTtE  Xoyoig. 

als\  06  fjiaXaxolai  Kai  aifivXioiai  Xoyoiöiv  d'sXyei. 


1,  56 


//.      Homerische  Hymnen, 
slg  '^EQfiijv.      V.  317:  o  at(ivXioi>6i  Xoyoidiv  ^d-eXev  e^ana- 
Tciv  KvXXriVLog  ^AQyvQoto^ov. 
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Adjectiva. 

/.     Utas  und  Odyssee» 

IlaXiXXoyog,  ov  =  wieder  gesammelt,  haben  wir  nur 
II.  1 ,  126.  Die  wörtliche  TJebersetzung  von  TtaXikkoyog  = 
wiedergesammelt,  passt  II.  1,  126  Xaovg  6'  ovn,  inioiKS  naXiX- 
Xoytt  xavx  knayÜQHv  —  vollkommen,  wenn  wir  dem  Beispiele 
Faesis  folgen  und  annehmen,  dass  TiaXiXXoyoq  hier  proleptisch 
steht.  V.  125  wird  gesagt,  dass  alles  aus  den  Städten  Er- 
beutete vertheilt  ist,  „und  nicht  geziemt  es",  heisst  es  dann 
V.  126  weiter,  „dass  das  Volk  dieses  (nämlich  das  Vertheilte) 
wiedergesammelt  herbeibringt."  TlaXiXXoyog  in  diesem  Sinne 
findet  sich  sonst  bei  keinem  griechischen  Schriftsteller;  dagegen 
sind  das  Substantivum  ri  naXiXXoyia  und  das  Verb  naXiXXoyita 
häufig;  nur  schliessen  sie  sich  in  ihrer  Bedeutung:  1)  „Wieder- 
holung, 2)  Widerspruch"  und  „das  Gesagte  wiederholen",  an 
die  abgeleitete  Bedeutung  von  Xkynv  sprechen  an.  TlaXiX- 
Xoyia  und  naXiXXoym  finden  sich  bei  Homer  nicht. 

//.     Homerische  Hymnen. 

fjLaipiXoyog.,     slg  '^EQfirjv.     V.  546:  ixaijjdoyoiai  md-riGag 

oloavoiai. 
ficitpiXoyog  =  umsonst,  in  den  Tag  hineinredend. 

Adverbia. 

Das  Adverbium  anriXEyimg  =  offen,  rücksichtslos,  das 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hierher  gehört,  ist  bereits  oben 
besprochen  worden. 

B.    Die  Wurzel  AEF  bei  Hesiod. 

I.     V  c  r  b  a. 

1.    Das  Simplex  leyeiv. 

Das  Simplex  XiyBiv  fanden  wir  bei  Homer  ziemlich  häufig; 
bei  Hesiod  aber  erscheint  es  nur  zweimal,  davon  einmal  in 
der  Form  des  Adjectiv  verb.  und  einmal  im  Infin.  Praes.  Act. 
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1)  Theog.  V.  27:    iSfiev    ipsvöecc    nokXcc    kiysiv    hv(ioi(jLV 

Hier  streift  Isysiv  noch  an  die  Bedeutung  „herzählen", 
in  der  es  bei  Homer  so  häufig  erscheint. 

2)  Fragm.  135,  XL  VI,  35  (nach  der  Schömannschen  He- 
siod-Ausgabe  S.  160)  Xixtovg  ix  yairjg  Xaovg  jtOQS  ^evKaXimvi. 

Composita. 

Auch  die  Composita  sind  selten  bei  Hesiod.  Einmal  ha- 
ben wir  das  schon  S.  44  f.  besprochene  Tr^o^Afyfa'^^at.  Op.  V.  499 
Kaxcc  TVQogEXi^aro  •d^vfico.  Ausserdem  erscheint  einmal  xaraA.fycö 
=  aufzählen.  Theog.  V.  627:  avtrj  yccQ  ßcpiv  cmavta  öirjvs- 
Kscog  xcctiXs^e. 

Zweite  Gruppe. 

1.  'AXiyco  findet  sich  bei  Hesiod  nur  einmal  Op.  251 
(nach  Schömanns  Ausgabe;  nach  anderen  Editionen  V.  249); 
d'söov  OTiiv  ovK  ccXiyovteg;  dieselbe  Verbindung,  wie  II.  16,  388. 

2.  'AXsyl^oa  auch  nur  einmal.  Theog.  171,  wo  der 
KQovog  zu  seiner  Mutter  Faia  spricht:  inel  naTQog  ys  övom- 
vv^ov  OVK  ccXeyi^oa. 

IL     Substantiva. 

I.     '^O  Xoyo g.     Dies  "Wort  erscheint  bei  Hesiod  fünfmal. 

1)  Theog.  V.  229     ('£^15  atvysQrj  tiae  [xlv  IIovov  ccXyivoevra 

u.  s.  w.)  Aoyovg  ^AficpiXoyiag  tb. 

Hier  werden  die  Xoyoi  also  personificirt  und   als  Spröss- 

linge  der  furchtbaren  Eris  angeführt,  also  etwa  =  schlimme 

Keden,  Streitreden.     Cf.  unten  'A(ig)iXoylai,. 

at(ivXioiai  XoyoLOiv  h]v  iyKazd'Ero  vrjövv. 
iv  6'  uQa    oi  Gxri^eGGi    8iay(,xo^og  ^Af^yn- 
(povxYig    tpBvöea    d'*    ai^vXlovg    re    Xoyovg 
u.  s.  w.  Tsv^e. 

(piXisL  ÖS  TS  xs()Tviici  ßd^eiVf  tl^svösci  x>*  at- 
^ivXiovg  ts  Aoyovg. 
sTSQov  TOI  sym  Xoyov  iKKOQVtpmam. 
(Die  Bedeutung  von  Xoyog  an  den  vier  letzten  Stellen  ist 
oben  bereits  besprochen.) 


2)  Theog.  V.  890 

3)  Op.  V.  78 


4)  Op.  V.  789 

5)  Op.  V.  106 
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Tl.  ^H  aficpLXoyta,  Theog.  V.  229  erscheinen,  wie  wir 
gesehen  haben,  neben  dem  Xoyoi  auch  die  ^Afi(pdoyiai  perso- 
nificirt  und  als  Töchter  der  Eris;  das  Wort  bedeutet  Wort- 
streit, Streit,  Zweifel  und  kommt  sonst  nur  noch  bei  Plutarch 
vor ;  das  eng  dazu  gehörende  Adjectiv  afig)ikoyogj  ov,  das  seiner 
Bedeutung  nach  genau  dem  Adjectiv  cefAcpiXsKtog,  ov  entspricht, 
da  beide  1)  streitend  und  2)  passivisch:  bestritten,  zweifelhaft 
bedeuten,  findet  sich  bei  den  Attikern  von  Sophocles  und  Thu- 
kydides  an ;  aficpiXstcTog  bei  Euripides  und  Aeschylos,  das  Ver- 
bum  a(i(piXiy(o,  zu  dem  es  als  Adject.  verb.  gehört,  bei  Xeno- 
phon. 

§.   3. 
Die  Wurzel  AEX  liegen. 

lieber  die  Bedeutungsentwickelung  der  Wurzel  AEX  kann 
ich  mich  kurz  fassen. 

Die  Grundbedeutung  wird  vielleicht  inchoativ  zu  fassen 
sein  und  im  Deutschen  mit  „sich  legen"  wiederzugeben  sein, 
wobei  aber  auf  der  Uebersetzung  durch  das  deutsche  Reflexiv 
kein  Nachdruck  liegt.  Durativ  entwickelt  sich  daraus  „liegen", 
causativ  „legen".  Zu  vergleichen  ist  das  altbulgarische  lega 
=  ich  lege  mich  (Leskien ,  Handbuch  der  altbulgarischen 
Sprache  S.  204). 

Aus  der  Causalbedeutung  „legen"  entwickelten  sich  leicht 
die  übertragenen  „zu  Bett  bringen,  einschläfern"  und  „sich  la- 
gern, sich  schlafen  legen". 

Von  den  hierher  gehörigen  Substantiven  ist  zu  bemerken, 
dass  XsKZQov,  in  dem  das  Suffix  r^ov,  wie  gewöhnlich,  das 
Werkzeug  bezeichnet,  bei  Homer  (bei  Hesiod  kommt  es  gar 
nicht  vor)  stets  nur  einfach  Lagerstätte,  Bett  bedeutet,  wäh- 
rend Ai;^og,  wie  unten  zu  ersehen  sein  wird,  schon  bei  Homer 
verschiedene  übertragene  Bedeutungen  angenommen  hat. 

§•   4. 
Auch  die    der  Wurzel  AEX  liegen    angehörigen  Wörter, 
die  bei  Homer  und  Hesiod  erscheinen,  habe  ich  einer  genauen 
Untersuchung  zu  unterziehen  versucht. 
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A.     Bei   Homer. 
a.    Verba. 

I.    Das  Simplex  ^lixeiv. 

Grundbedeutung  sich  legen  haben  wir 
fast  nur  in  medialen  Formen. 


^Ut 


tiv 


Mit  Angabe  des  Ortes,  wohin  man  sich  legt: 

1)  II.  9,  67  (pvXanTTJQEg  de  exaaxoi  Xs^dad^oov  naQcc  xa- 
q)QOv  d^vxTijv. 

2)  II.  9,  617  ov  6*  avTO^t  ki^so  (Aifivcov  evvi]  evt  fiakoiKrj. 

3)  II.  24,  650       ixTog  (isv  6rj  Aejo,  yt^ov  (piks. 

4)  Od.  3,  365       fWa  x£  Af|a/fiiyi/  xotkrj  naga  vi?l  (xekaivri. 

5)  Od.  4,  413       ki^exai  iv  fifaaj^Gi,  vo(isvg  mg  nmeat  fiijAwv. 

6)  Od.  5,  487       Iv  6'  Üqu  (lioarf  kimo. 

7)  Od.  10,  320     SQx^o   vvv  avcpEovös,    (xsz    akkcov  ke^s  hai- 

Qoav. 

8)  Od.  17,  102     ki^ofiai  slg  evv^v. 

9)  Od.  19,  50       IW  ctQa  xal  roV  sksKio. 

10)  Od.  19,  595  =  Od.  17,  102. 

11)  Od.  19,  598     öl)  6e  ki^so  vaö'  ivi  oiKa>. 

12)  IL  14,  350       TW  svL  kE^aa^rjv. 

13)  Od.  7,  346     ^Akuivoog  d'  ctQU  kinxo  ftv^w  Soi^ov  vt^t^Aoro. 

Ohne  weiteren  Zusatz: 

1)  Od.  4,  453       E'jtEna  Se  AIxto  xal  ctvxog. 

2)  Od.  23,  172     o(pQa  xat  avxog  kE^O(Aai. 
ß.     Die    causative    Bedeutung    legen,    hinlegen,    zu 

Bette  bringen  finden  wir  nur  an  einer  Stelle: 

IL  24,  635.  Hier  bittet  Priamos  den  Achilles  Af^ov  %>vv 
fA£  raxioxaj  öiox^EtfEg,  og)Qa  xev  '^örj  VTCvtp  vno  yAvxf^w  xagnoi- 
fiE&a  xoifxrj&EvxEg  =  bette  mich  nun  schleunigst,  damit  wir 
ruhen  und  uns  des  süssen  Schlafes  erfreuen.  Obige  Ueber- 
setzung  wird  auch  durch  die  Erklärung  des  Scholiasten  ge- 
stützt, der  ki^ov  hier  mit  xoifxiöov  oder  slg  Evvriv  x^octie  fiE 
erklärt. 
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y.  Sehr  leicht  ging  aus  der  obigen  Grundbedeutung  sich 
legen  die  durative  Bedeutung  liegen  hervor,  die  sich  bei 
Homer  an  zwei  Stellen  schärfer  ausgeprägt  findet,  beide  Mal 
in  der  Verbindung  vnvm  *Xi%ea&ai. 

1)  II.  4,  131       (6g  OTS  (JirirrjQ  naiöog  ii^YV  f*^^«''»    o^*  ^^" 

Xi^ETai  vTivat. 

2)  Od.  7,  319     av  (ilv  SES(Arj(jiivog  vjivg)  ki^sai. 

8.  Auch  die  Bedeutung  einschläfern  entwickelte  sich 
leicht  aus  der  oben  angeführten  Grundbedeutung;  sie  erscheint 
II.  14,  252,  wo  der  vrcvog  zu  Here  spricht:  rjroi  iya  (lEv  lAf^a 
^Log  voov  aiytoxoLO  vi^övfiog  ctfitpixv^slg  „ich  aber  mich  sanft 
ergiessend    schläferte   den  Sinn  des  aegishaltenden  Zeus  ein". 

Von  dem  Simplex,  wie  von  den  Compositis  des  Stammes 
AEK  fehlt  das  Praesens,  wie  wir  oben  sahen,  in  der  classi- 
schen  Literatur,  ebenso  auch  das  Perfect,  gänzlich.  Wir  haben 
überhaupt  bei  Homer  und  Hesiod  nur  Aorist-  und  Futurfor- 
men und  zwar: 

1)  Indicat.  und  Imperat.  Aor.  I  Act. 

2)  Indicat.  Futur.  Med. 

3)  Indicat.  Optat,  Conjunct.,  Imperat.,  Infinit,  Aor.  I  Med. 

4)  Indicat.    und    Imperat.    des   ohne   Bindevocal    gebildeten 
Aor.  II  Med. 


Composita. 

I.  "^^KaxttXiio^iai  erscheint  bei  Homer  nur  im  Medium 
==  sich  niederlegen. 

Es  wird  entweder  mit  Angabe  des  Ortes,  wohin  man  sich 
legt,  construirt  oder  absolut: 

a.     Mit  Angabe  des  Ortes. 

1)  IL  9,  662  IV^'  0  yeijüiv  Kuxiksxro. 

2)  IL  9,  690  Oolvi^  ö'  av-d"'  6  yiQfov  xazdi^aro. 

3)  Od.  3,  353  vriog  in    iKQiotpiv   xaraU^Ezai,. 

4)  Od.  10,  555  h  SafxaOi   KiQKrjg  xareks'^axo  oivoßaqücDV. 

5)  Od.  1 1,  62  £v  ntfya^o)  xaraAiyiLcfvoff. 

6)  Od.  14,  520  IW  '06v6ivg  xavikeKzo. 

7)  Od.  22,  196  evvy  ivi  fiakaKrj  Kaxakeynivog. 
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ß.     Absolut. 


1)  Od.  13,  75 


8h 


ißv< 


:A«3 


II 


II.  2,  515 

2)  U.  6,  198 

3)  II.  20,  224 

4)  II.  24,  676 


avTog  sptjöETO  Kai 

2)  Od.  15,  394     ovöi  xi  as  XQVy  ^Q^v  c^Qrjf  TcataXsxQ'Cd. 

3)  Od.  19,  44        ov  fisv  xardks^ai. 

^xarakixso^ccL  findet  sich  nur  bei  Homer  und  Hesiod. 

II.  ^TlaQakixofiai  finden  wir  bei  Homer  nur  im  Me- 
dium; es  bedeutet:  sich  neben  Jemanden  legen,  sich  an  Je- 
mandes Seite  legen,  beiliegen  und  wird  entweder  mit  dem 
Dativ  oder  absolut  construirt. 

t.     *naQakixBa&al  tivi. 

I.   Utas  und  Odyssee. 
6  6i  oi  JiaQeki^aTo  kd&Qy. 
AaoöafjiBlri  fisv  naQeki^aro  Zsvg. 
Xktko  6*  siad^s%'og  Ka^ski^axo  Kvavoxairri. 
TCO  6s   B^iar^lg  naQeki^aTO. 

IL     Homerische  Hymnen. 
Elg  ^AcpQoöirrjV.     V.  167:  ad-avarr}  naQskexro  d'ea  ß^otog. 

ß.     Ohne  weiteren  Zusatz. 
i)  II.  14,  237      iyto  nagccks^Ofiai  iv  (pikoTrjri. 

2)  IL  16,  184     TtttQeki^aTO  kd^firj  ''E^fisiag. 

3)  Od.  4,  305     (in  Tmesi)  naQ*  8*  '^Ekivri  tavvTtSTckog  iks^ato. 

4)  Od.  11,  242    iv    TtQOxorjg    norafiov    nageki^aTO    Sivrieviog. 

Dies  ist  die  einzige  Stelle,  in  der  ^naQukixB' 
ad-ai  mit  einer  Präposition  construirt  ist. 
Wie  aus  den  obigen  Citaten  zu  ersehen  ist,  existiren  bei 
Homer  nur  drei  Formen  von  ^naQakixsod-ai ;  siebenmal  kommt 
die  III  Pers.  Sing.  Indic.  Aor.  I  Med.  und  einmal  (II.  14,  237) 
die  I  Pers.  Sing.  Conjuuct.  Aor.  I  Med.  vor;  in  den  Hymnen 
findet  sich  die  HI  Pers.  Sing.  Ind.  des  ohne  Bindevocal  ge- 
bildeten Aor.  Med.  Hesiod,  Pindar  und  Ibycus  haben  dies 
Yerb  noch  aufzuweisen. 

III.  ^naQaxarakixofiai  ist  seiner  Bedeutung  nach 
dem  eben  behandelten  naQaksxo(icci  sehr  ähnlich.  Es  bedeutet 
nämlich  =  sich  neben  Jemandem  niederlegen.  Jemandem  bei- 
liegen; es  erscheint  nur  zweimal  in  der  Ilias,  sonst  nirgends. 
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1)  IL  9,  565     TJ}  oyf  nuQKaxEktxxo. 

2)  II.  9,  664     ro)  d'  op«  7ra(>xaTfA£>CT0  yvv»/. 

IV.  *nQogXixo(iai  =  sich  daneben  legen,  nur  einmal 
in  der  Odyssee,  sonst  nirgends.  Od.  12,  34  erzählt  Odysseus 
von  der  Kirke: 

ij  de  ft£  x^i()o$  ikovßa  cpikcov  anovoötpiv  izaiQOiv. 

siai  TS  xai  TtQogikeKxo  xai  i^EQESivsv  enaata. 

Zweite  Gruppe  der  zu  der  Wurzel  AEX  gehörigen 

Verba. 

AoxccoQ  (cf.  unten  das  Subst  koxog)  ^^  im  Hinterhalte 
liegen. 

Nur  dies  Verb,  das  auch  in  der  späteren  Literatur  sehr 
häufig  ist,  haben  wir  hier  zu  registriren.  Bei  Homer  hat  es 
eine  doppelte  Construction. 

a.     Mit  directem  Objecte:  Jemand  belauern. 
/.     liias  und  Odyssee. 

1)  Od.  4,  670        (iiv  avToi'  lovza  XoxT^^^onai. 

2)  Od.  13,  425     (iiv  koxocoai  vioi  avv  vr}i  iiskaivrj. 

3)  Od.  14,  181      xov    öl    fjivr}axiJQ(g    ayavol    oIlkoö*  iovxa   ko- 

X^Oiv. 

4)  Od.  15,  28        ^ivriGxriQOiv  (t    inixtiöhg  aQiaxrjeg  Ao^owaiv. 

5)  Od.  16,  369      Trjkifiaxov  koxoavxeg. 

ß.     Ohne  weiteren  Zusatz. 

1)  Od.  4,  388        xov  6'  ii  nmg  av  övvaio  koxriconisvog  kska- 

ßia^at. 

2)  Od.  4,  463        oq)Qa  (i    ekotg  asKOvxa  kaxtiadfisvog. 

3)  Od.  8,  847        XYJ  xov  ye  fiivov  koxocovisg  'Axaioi 

4)  Od.  13,  268     iyyvg  o^oio  koxrjGccfievog. 

5)  Od.  22,  53        öov  nalöa  xaxaxxsivais  koxtjöag. 

6)  II.  18,  520        o&i  Qtpiöiv  ihz  kox^oai,. 

Von  koxcco)  existiren  bei  Homer  folgende  Formen: 

1)  Indic.  Praes.  Act.   3  PI.  koxoaai,  koxaöiv. 

2)  Partie.  Praes.  Act.  Nom.  PI. 

3)  Infin.  Aor.  1  Act. 
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4)  Partie.  Aor.  I  Act.  Nom.  Sing. 

5)  Partie.  Aor.  I  Med.  Nom.  Sing. 

6)  Indicat.  Fut.  Med.    1  Pers.  Sing. 

//.      In  den  Homerischen  Hymnen 
findet  sich  das  Verbum  Ao^aco  nicht,  dagegen  findet  sich 
dort,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  das  Verbum: 
koi^vio  ==  gebären. 

Elg  'EQ(Aijv.      V.  230:    k'v&a  rs  vv^cpri  cc(ißQoair]    iXoxevas 
/diog  Ttalda   KQOvioavog. 

Snbstantiva. 

T6  XixTQOv  =  das  Bett,  Lager,  lat.  lectus.  Fick 
erschliesst  (Vergleichendes  Wörterbuch^  Bd.  I  S.  749,  Sprach- 
einheit der  Indogermanen  Europa's  S.  362)  eine  europäische 
Form  laghtar,  in  der  tra,  wie  im  griechischen  Worte  xQOVy 
das  Suffix  des  Instruments  ist  (cf.  oben).  Afxr^ov  steht  nach 
dem  bekannten  Lautgesetze  für  Xextqov. 

1)  II.  22,  503        evöeöK    h  XsKTQotöiv. 

2)  Od.  1,  437        t^STO  8'  iv  XixiQO). 

3)  Od.  8,  292        öevQO,  (plXri,  XeKTQOvös. 

4)  Od.  8,  337       Evösiv  iv  XinTQoiat,  tiuqcc  XQvaiy  *Ag>Qo6iTi]. 

5)  Od.  19,  516     nslfiai  hl  XiKVQG). 

6)  Od.  20j  58        iv  XiKZQOiGi  xa^f^o/iiii/i^  (xaXaxolGiv, 

7)  Od.  20,  141     iv  XixTQoiai  Ku&Evöeiv. 

8)  Od.  23,  32        ccTto  XiKZQOio  d-ogovaa. 

9)  Od.  23,  254     XbxtqovS^  lofifv,  yvvai. 

10)  Od.  23,  296     Xsxxqoio  rcaXaiov  &£a(i6v  Xnovzo. 

Od.  8,  292  und  23,  254  haben  wir  die  Form  XskxqovSs, 
also  den  Accusativ  mit  dem  Wörtchen  8i,  wodurch  häufig  bei 
Homer  das  „Wohin"  ausgedrückt  wird.  Asktqov  ist  ein  auch 
bei  Pindar  und  bei  den  Tragikern  häufiges  Wort;  bei  letz- 
teren bedeutet  es  aber  auch  schon  übertragen:  Ehe,  Ehege- 
mahl, Liebesgenuss,  was  bei  Homer,  wie  schon  oben  erwähnt 
wurde,  nicht  der  Fall  ist. 

Bei  Homer  haben  wir  folgende  Formen  von  XixtQov:  Gen. 
Sing.  AfxT^oto,  Dat.  Sing.  Aixr^o),  Accus.  Sing,  in  der  Verbin- 
dung AfXT^oidf,  Dat.  Plur.  AixT^otöt. 
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IT.  T6  lix^?'  Es  bedeutet  gleich  Uxtgov  Bett,  Lager. 
Fick  erschliesst  eine  europäische  Form  laghas. 

An  einigen  Stellen  wird  Xixog  mit  der  specielleren  Be- 
deutung Bettstelle  gebraucht,  auch  hat  ^ixog  die  speciellere 
Bedeutung  Ehebett  und  Todtenbett. 

A.     Aiiog  allgemein  =  Lager,  Bett. 
/.     I/ias  und  Odyssee. 

1)  II.  1,  609  Zsvg  Se  JtQog  ov  Xs^og  tjl. 

2)  II.  9,  660  at  ö    eTtiTtsid-ofisvai  ötoqeöccv  lixog. 

3)  II.  3,  447         TjQX^  XixoaSs  Kicav. 

4)  Tl.  24,  648        GxoQsaccv  Soico  kExs*  EyKoveovaat. 

5)  Od.  4,  730        ovd^  vfisig  neq  lv\  cpQE6\  d'hd^e  sxaaxri  in 

Xsxioav  (i    ccvEYBtQai. 

6)  Od.  10,  497      xXalov  6^  iv  As^^fföt  xa&rj^svog. 

7)  Od.  23,  184     tig  Si  ^loi  akXoas  ^iJKs  Xixog. 

8)  Od.  23,  171      aXX^  ctyz  fxoij  fialUf  Ctoqsöov  Xsxog. 

9)  Od.  23,  177      aXX*  ayi  oi  aroQSßov  nvmvov  Xsxog. 

10)  Od.  23,  291      iuBL  öroQtaav  rcvmvov  Xixog. 

11)  Od.  7,  340  ==  Od.  23,  291. 

12)  Od.  24,  44        KccT&E(jL£v  iv  Af^^fffötv. 

13)  Od.  24,  295     xojxW  iv  XBxisaaiv  eov  noaiv. 

14)  II.  9,  621  üTOQiaai  nvxivov  Xixog. 

15)  II.  9,  659  =  II.  9,  621. 

An  den  7  zuletzt  angeführten  Stellen  ausser  Od.  24,  44 
u.  295  hat  Xixog  das  Beiwort  nvmvov  und  ist  Object  des  Ver- 
bums üTOQvv^i.  Faesi  übersetzt  (Ilias- Ausgabe  Bd.  I  S.  341) 
nvKivov  Xixog  mit  „die  feste,  festgefügte  Bettstelle";  diese 
Uebersetzung  gestattet  aber  die  Bedeutung  des  Verbums  aroQ- 
vv^i  nicht,  denn  axoQvviJLi  heisst  ausbreiten,  nicht  auf- 
stellen. Die  Bedeutung  von  rcvxivov  Xixog  festzustellen,  ist 
nicht  leicht,  da  nvaivov  nicht  ganz  deutlich  ist;  richtiger  als 
Faesi  scheint  es  mir  Damm  mit  „dichtes,  weiches  Lager"  zu 
erklären. 

B.     Aixog  =  Bettstelle. 
Gewöhnlich    bezeichnet   das   nur  im  Plural   erscheinende 
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Neutrum  6i(iviov  bei  Homer  die  Bettstelle,  so  in  der  Verbin- 
dung ösfivLa  Ti&ivciij  das  Bett  aufstellen,  die  II.  24,  644,  Od. 
4,  297  und  19,  599  erscheint;  an  einigen  Stellen  aber  ist  des 
Zusammenhanges  und  des  Beiwortes  TQtjTog  wegen  Uxog  als 
Bettstelle  aufzufassen  und  zwar: 

1)  IL  3,  391        Kslvog  oy   iv  -^aAttjUG)  Jtal  8ivcoTol6i  X£%B6Giv. 

2)  II.  3,  448        TQ)  |M.£v  UQ   iv  TQriTolüi  Kaisvvaö'd'sv  Xeiisößiv. 

3)  II.  4,  720        TOP  ixsv  BTteixa.  TQrjTolg  h  kexisaai,  9i6av. 

4)  Od.  1,  440      TcaQCi  tqtjtoIgi  Xe%E6öi.v. 

5)  Od.  7,  345     evd-c(  xa^svds  'Oövaaevg  TQfjzolg  iv  kExisootv. 

6)  Od.  10,  12     evSova    iv  TQrjrolaL  XixsGöiv. 

In  allen  diesen  Stellen,  mit  einziger  Ausnahme  von  II.  3, 
391   hat  Xixog  das  Beiwort  Tgrivog  und  erscheint  im  Dat.  Plur. 

TQrjTog  erklärt  Seiler  als  Adj.  verb.  von  ntgaco  =  durch- 
bohrt, schön  durchbrochen.  Voss  übersetzt  es  mit  „schön  ge- 
bildet" IL  3,  391  hat  Xixog  das  Epitheton  öivcotov  =  rund 
gedrechselt,  gerundet  „an  Pfosten  und  Stäben",  wie  Faesi  er- 
klärend hinzusetzt.  Od.  23,  179  sv&a  ot  in'&elaai  tcvhivov  Uxog 
i^ißaksT  evv7}v  =  dann  nun,  nachdem  ihr  die  festgebaute  Bett- 
stelle herausgesetzt  habt,  leget  auf  sie  das  Bettzeug. 

An  dieser  Stelle  können  wir  tivkivov  Uxog  als  „festge- 
baute Bettstelle"  auffassen,  denn  hier  fehlt  das  Verb  oroQvv^iy 
das  in  den  früheren  Stellen  diese  Uebersetzung  nicht  zuliess. 
Hier  tritt  auch  die  Bedeutung  von  Ai;^og,  Bettstelle,  durch  die 
Gegenüberstellung  von  «vrt/,  das  mehr  Bettkissen  bedeutet, 
und  durch  die  gleich  darauf  (V.  180)  folgende  Aufzählung  der 
anderweitigen  Bestandtheile  des  Bettes:  y.cosa  Kai  ;^Aa/va5  xal 
§riyici  aiyaXoevTcc  —  besonders  deutlich  hervor. 

C.     Zu  der  Bedeutung  „Ehebett"  neigt  Uxog,  wie  aus  dem 
Zusammenhange  zu  ersehen  ist,  an  folgenden  Stellen: 

1)  IL  1,  31  ifiov  Xix^?  avroamaav. 

2)  IL  3,  411  nEivov  TtoQavviovöa  ksxog. 

3)  IL  8,  291  ij  Ksv  TOL  ofidv  Xexog  slgctvaßaivoi. 

4)  IL  11,  1  r^ag  ö*  ix  Xsxioav  iiaQ   ayavov   Ti&cavolo  w^- 

vvd\ 

5)  IL  15,  39       vooiteQOV  Xsxog  «vtcov  xovqiöiov. 
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6)  Od.  1,  366        ndvTEg  8'  tjQriaavTO  naQccl  XtihßGi  ^Xi^i^vai. 

7)  Od.  3,  403        TW  ö'  aXo%oq   öianoiva    Xi^og  TtoQövvs   Kai 

evvrjv. 

8)  Od.  5,  1  =  II.  11,  1. 

9)  Od.  7,  347        TtccQ  ÖE  yvvri  Sianotva   Xixog   tioqGvve   xal 

Evviqv. 

10)  Od.  18,  213  =  Od.  1,  366. 

11)  Od.  8,  269       Af^off  ö'  ^axvve  xcd  evvi^v  '^Hcpaiöxoio  ava- 

Ktog. 
Od.  3,  403;  7,  347  und  IL  3,  411   haben  wir  die  Verbin- 
dung TtoQßvvsiv  Xixog  =  das  Lager  bereiten,  was  immer  von 
der  Gattin    gesagt  wird,    die   dem  Gatten    das  Lager   bereitet 
und  es  dann  mit  ihm  theilt. 

IL     Homerische  Hymnen. 

1)  sig  'AnokXcova  IIv&iov.     V.  150: 

ovt8  aov  aiGxvvcLG    leqov  kixog  ovx    iiiov  avzijg. 

2)  Big  UcpQOÖLTrjv.      V.  126: 

'AyxLöEoa  öi  (le  q)aaKS  naQal   lix^oiv  KaUeaO^ai  xov^i- 
öifjv  akoxov. 

3)  sig  ArjfjiritQav.     V.  143: 

nai  K£  kixog  öTOQiaaifii    fivx<p  ^aXafiav  Evmjxrtav  ös- 

ÖTtOßVVOV. 

4)  eig  Arnirixqav.     V.  343  : 

jJjUEi/ov  £v  kexiseat  avv  alöolr}  naQaxoiTt. 

D.     Von  dem  Lager  der  Todten  wird  Xixos  ge- 
braucht : 

1)  IL  18,  233     ^AxciioX    aönaöLcog   TlaTQOTikov    vn    sk    ßeXsav 

sQvöavTEg  Katd-Eöav  iv  XsxEEaai. 

2)  IL  18,  352     Iv  Xexeeööi  öe  ^ivvEg  Eavtp  Aiti  xa'Avi|>av. 

3)  IL  21,  124      ovÖE  6E  (iriTrjQ  iv^EfiEvri  XEXEECai  yo^'^aETai. 

4)  IL  22,  353  =  IL  21,  124. 

5)  IL  22,  87        ov  6    Et    l'ywye  ^XavCo^icii  h  Xexeecgi. 

6)  IL  23,  171      Ev  6'  ETL^Ei    (liXiTog   Kai    aXEicparog    a(i(pKpo- 

QTJag,  TCQog  Xix^a  kXLvodv. 

7)  IL  24,  589      avrog  xov  y  'AxiXEvg  Xexecov  E7t£d"riKEV  ocEi^ag. 

8)  IL  27,  402     KEt(iEvov  ev  Xexeeoölv. 
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Bei  Homer  findet  sich  Xs^og  in  folgenden  Formen: 
ISTom.  und  Accus.  Sing.  Xiiog;  einmal  kommt  der  Accus. 
Sing,  mit  dem  das  Wohin   bezeichnenden  Suffix  6s  vor   (H. 
3,  447);    Accus.  Dual,  lixes;  Gen.  Plur.  Xsxicov;   Dat.  Xsieaöiv 
und  Xsxhaoiv. 

Ai^og  ist  ein  poetisches  Wort;  erst  bei  späteren  Prosai- 
kern, wie  bei  Plutarch,  erscheint  es. 

III.  'H  äkoxog.  Fick  erschliesst  (Spracheinheit  der  Indo- 
germanen  Europa's  S.  361)  eine  europäische  Form  *samlagha 
(sam  -|-  lagha)  =  dasselbe  Lager  habend,  Lagergenossin,  Gat- 
tin. Im  Griechischen  ist  das  anlautende  a  abgefallen,  im 
Kirchenslavischen  aber  lautet  das  Wort  salogü. 

Da  die  Bedeutung  dieses  bei  Homer  sehr  häufigen  Wortes 
aus  seiner  Ableitung  vollständig  klar  ist,  und  wir  nur  an  zwei 
unten  anzuführenden  Stellen  aXoxog  in  einer  anderen  Bedeu- 
tung als  sonst  bei  Homer  haben,  so  erscheint  es  unnöthig, 
alle  die  Homerischen  Stellen,  in  denen  es  in  seiner  gewöhn- 
lichen Bedeutung  erscheint,  zu  citiren. 

Wie  das  ganz  analog  gebildete  ctKOirig  (für  aa  -|-  aoiTig), 
so  bezeichnet  auch  akoxog  fast  immer  die  rechtmässige  Gattin, 
nicht,  wie  Döderlein,  Glossar  2060  meint,  die  Concubine;  nur 
an  zwei  Stellen,  II.  9,  336  und  Od.  4,  623,  wird  auch  das 
Kebsweib  so  genannt.  II.  9,  336  bezeichnet  Agamemnon  die 
Briseis,  die  Achilles  ihm  weggenommen  hatte,  als  ccXoxog:  l'^ft 
ö*  akoxov  d'viiccQSa  und  Od.  4,  623  werden  die  aXoxoi  des  Me- 
nelaos  erwähnt;  aXoxog  ist  ein  poetisches  Wort. 

IV.  '0  Xoxog  =z  Hinterhalt. 

Das  Wort  Xoxog  wird  schwerlich  von  der  Wurzel  AEX 
zu  trennen  sein ;  es  gehört  zu  den  Verbalbildungen,  die  Goebel, 
Kuhns  Zeitschrift  XII  S.  239  bespricht.  „Das  Neutral-Suffix 
sg  (Nom.  o?)",  sagt  Goebel,  „liebt  auch  im  Stamme  den  Vocal 
£  {Xix-og^  ysv-og),  während  umgekehrt  Verbalbildungen  mittels 
Suffix  0  (Nom.  o-g)  auch  im  Stamme  den  gleichen  Vocal  o 
lieben  (Xoxog  y  yovog),  gegenüber  den  Stämmen  Xsxsg^  rsusg 
u.  8.  w." 

Ursprünglich  hatte  Xoxog  eine  rein  örtliche  Bedeutung; 
es  wurde  gebraucht  von  dem  Orte,  wo  man  sich  zum  Belauern 
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hinlegte;  in  allraähligem  Uebergange  wurde  es  auch  von  der 
Handlung  des  Belauerns  gesagt.  Zu  vergleichen  ist  das  lat. 
insidiae.  Zuletzt  wird  Ao^o?  auch  von  der  den  Hinterhalt 
bildenden  Mannschaft,  dann  auch  von  jeder  gewaffneten  Schaar 
gebraucht.  In  der  nachhomerischen  Zeit  bezeichnet  Xoxog  be- 
kanntlich eine  bestimmte  Heeresabtheilung,  die  aber  nach  den 
verschiedenen  Ländern  und  Zeiten  verschieden  ist. 

a.  Bei  Homer  ist  die  locale  Bedeutung  noch  die  häu- 
figere.    Wir  finden  sie  in  folgenden  Stellen: 

Zweimal  wird  das  trojanische  Pferd  ein  xotkog  koxog  ge- 
nannt. 

1)  Od.  4,  277      TQ\g  ös  Tceglöxsi^ag  Koikov  koxov  afi(pa(p6ci)ßa. 

2)  Od.    8,   515        LTCTtod^SV      EK^VflEVOl  ,      HOikoV      XOXOV      SKTtQOkl- 

Tcovzeg. 

Od.  11,  525  (ein  seit  Wolf  gestrichener  Vers)  rifilv  ava- 
xXivai  nvxivov  koxov  rjö*  Im^üvai.  Auch  hier  handelt  es  sich 
um  das  trojanische  Pferd. 

Ausserdem    noch   koxog  =  Hinterhalt  in  örtlichem  Sinn. 

1)  II.  11,  379      0  61  (Accka  rjöv   yfAaööa?  ix,  koxov  a(i7ti^öriG£. 

2)  IL  13,  277      eI  y«^  vvv  naQa  vi^val  keyoiiie&a  nccvtsg  ccqi- 

aroi  ig  koxov. 

3)  IL  13,  285      iTieiSav  TCQtaTov  iai^rjtai  koxov  avÖQoiv. 

4)  II.  24,  779     (iriöi  xi  ^vjuw  8üarix  ^AgyELcav  nvmvov  koxov. 

b.  Der  Uebergang  von  der  örtlichen  Bedeutung  von  koxog 
auf  die  der  Handlung  prägt  sich  aus: 

1)  IL  4,  392        nvKivov  koxov  elaav  ayovxsgj  novgovg  Ttsvxtj- 

Kovxa. 

2)  IL  6,  189        KQivag  (pmxag  ctfjiGxovg  elas  koxov. 

3)  Od.  14,  469   O'ö''  vko    Tqoltjv  koxov  -^'yoftfv  ccQxvvavxsg. 
IL  4,  392  und  IL  6,  189  haben  wir  die  Verbindung  slaai 

koxov  =  einen  Hinterhalt  legen ;  koxog  wird  hier  wohl  gesagt 
von  der  Mannschaft,  die  den  Hinterhalt  bildet. 

c.  Aoxog  als  „die  Lauer,  das  Belauern"  müssen  wir  auf- 
fassen : 

1)  Od.  4,  395     avxT^  vvv  cpQti^sv  6v  koxov  d-eioto  yi^ovxog. 

2)  Od.  4,  441      svd-a  xev  alvoxaiog  koxog  snkexo. 

3)  IL  18,  513     ot  d'  ov7t(o  nü^ovxo,  koxfo  ö'  V7tE^(a^ri(SGovxo. 
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d.  Eine  merkwürdige  Bedeutung  hat  Xoiog  an  zwei  Stellen 
bei  Homer;  eine  bestimmte  Heeresabtheilung  bezeichnet  es 
bei  ihm  noch  nirgends,  aber  Od.  20,  49  müssen  wir  Xo^og  die 
Bedeutung  „geordnete  Kriegerschaar"  zuschreiben;  an  die 
Mannschaft  eines  Hinterhaltes  ist  nicht  zu  denken;  die  Stelle 
lautet:  sl  tceq  TtsvtrjKOvia  koxoL  fie^oTtcov  ccvd'^conav  väi  nEQL- 
OxccUv, 

Buttmann  übersetzt  in  seinem  Lexilogus^  Bd.  II  S.  92 
Xoxog  in  diesem  Verse  auch  mit  Trupp,  und  auch  Seiler  führt 
in  seinem  Homerischen  Wörterbuche  S.  315  Od.  20,  49  an  als 
Belegstelle  für  die  letzte  von  ihm  aufgestellte  Bedeutungs- 
kategorie von  Xoxog  =  jede  gewaffnete  Schaar  von  Kriegern. 

Wie  mir  scheint,  hätte  Seiler  IL  8,  522  als  zweite  Beleg- 
stelle anführen  können;  es  heisst  dort:  q)vXaKt]  öi  tig  sfinsöog 
l'(yrcö,  (Aj]  Xoxog  sigiXQ'rjöi  noXiv  Xaöav  ccTveovrcov  =  eine  Wache 
soll  aber  beständig  hier  sein,  damit  nicht  eine  Kriegerschaar 
während  der  Abwesenheit  des  Volkes  in  die  Stadt  eindringe. 
Auch  Voss  übersetzt:  „Und  wachsame  Hut  sei  beständig,  dass 
kein  Trupp  sich  einschleich'  in  die  Stadt,  da  die  Krieger  ent- 
fernt sind."  Der  ganze  Zusammenhang  spricht  für  die  obige 
Auffassung,  denn  in  der  ganzen  Rede  des  Hector,  zu  der  Vers 
522  gehört,  ist  von  einem  Hinterhalte  der  Achaeer  gegen  die 
Troer  gar  nicht  die  Rede. 

Zu  a  u.  b  sind  noch  zwei  Stellen  zu  zählen,  in  denen 
die  Form  Xoxovöe  (cf.  oben  Xixogöe,  Xsktqovös)  erscheint: 

1)  II.  1,  227  Xoxovd'  levai  avv  a^tarijföötv  'Axcticiv. 

2)  Od.  14,  217      OJiozB  xqlvoiijll  XoxovÖe  ocvÖQug  a^törijag. 
Ausserdem  haben  wir  folgende  Formen  von  Xöxog:  Nom. 

Sing.  Xoxog  f  Gen.  Sing.  Xoxov  ^  Dat.  Sing.  X6x(p )  Accus.  Sing. 
Xoxov.  Im  Plural  kommt  das  Wort  nur  Od.  20,  49  im  Nom. 
vor  =  Xoxoi.  Bei  Hesiod  und  bei  den  Tragikern  und  Histo- 
rikern findet  sich  dieses  Wort  auch. 

V.  "fe  A  o'  ;t  jn »/  =  Wildlager,  Dickicht,  kommt  bei  Homer 
nur  Od.  19,  439  vor.  Sonst  ist  es  ein  sehr  häufiges  Wort 
und  wird  von  Pindar,  Euripides,  Aristophanes  und  Aristoteles 
gebraucht. 

Od.  19,  439  svd'a  8*  ccq  iv  X6x(Jiy  tcvmv^  xarinftTO  ^iiyag  Qvg. 
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Adjectiva. 

I.  iVavAo^og,  ov  =  den  Schiffen  zum  Lager  dienend, 
nach  der  Uebersetzung  von  Voss  „schiffebergend".  Es  er- 
scheint bei  Homer  nur  zweimal  in  der  Odyssee  als  Beiwort 
von  hfA-^Vy  Hafen. 

H.  Düntzer  leitet  (Kuhns  Zeitschrift  XV  S.  43)  vavkoxog 
von  einem  Nomen  vatiAov  =  statio  navalis,  -f-  Suffix  o^o 
ab;  diese  Ableitung  ist  aber  im  höchsten  Grade  unwahrschein- 
lich, da  es  ein  Nomen  vavXov  gar  nicht  giebt. 

Od.  4,  846        Xi(iivsg  d'  svl  vavXoxoi  avvrj  ccficpiövfioi. 

Od.  10,  141  sv&a  ö'  ETI  ccKTrjg  vr^l  KaTTjyaYOfieöd-a  ai(a7trj 
vavXoxov  ig  Xi^iva. 

Später  treffen  wir  es  bei  den  Tragikern,  als  Substantiv 
bei  Suidas  und  Plutarch. 

IL  Aeienoirig  findet  sich  bei  Homer  auch  nur  zwei- 
mal II.  4,  383  in  der  Masculinform  als  Beiwort  des  Flusses 
Asopos:  ^A6(üTc6v  ö*  Ilxovto  ßad'voxoivov  Xsxsnoirjv  und  II.  2, 
697  als  Beiwort  der  Stadt  Pteleos  im  Schiffskatalog:  o>i  ö 
lixov  OvXaKYiv  u.  s.  w.  161  ÜTiXeov  Xtxtnoiriv. 

Ausserdem  begegnen  wir  diesem  Worte  in  den  Homeri- 
schen Hymnen  Merc.  88  als  Beiwort  der  Stadt  Onchestos  und 
App.  224  als  Epitheton  der  Stadt  Teumessos.  Bei  Herodot 
kommt  es  auch  einmal  vor,  gleichfalls  als  Beiwort  des  Flusses 
Asopos,  Buch  IX  C.  43. 

AsxsTtoirig  wird  verschieden  erklärt;  nach  einer  Ableitung 
ist  es  aus  Xixog  und  noiio}  gebildet  =  bettmachend,  lager- 
bereitend; auf  den  ersten  Blick  könnte  man  glauben,  dass  uns 
diese  Ableitung  die  Möglichkeit  giebt,  Xsx^^oirjg  wenigstens 
als  Beiwort  des  Flusses  Asopos  zu  übersetzen  und  zu  erklären 
=  sich  ein  Bett  machend  oder  wühlend;  Xixog  bezeichnet 
aber  nie  im  Griechischen  Flussbett;  dafür  gebraucht  He- 
rodot das  Wort  to  ^eld^QoVj  Polybius  vo  xo/Acöfia  und  Homer 
bedient  sich  zur  Bezeichnung  des  an  Flussbett  streifenden 
Begriffes  Rinnsal  II.  4,  39  des  Wortes  x^Q^^QV- 

Ausserdem  passt  der  Ausdruck  „sich  ein  Bett  wühlend" 
eigentlich  nur   auf  einen   reissenden   Bergstrom,    der   Asopos 


—    69    — 

aber  fliesst  nach  der  Angabe  von  Passow  (Griechisches  Wörter- 
buch Bd.  I,  1  S.  39)  in  weichem  Wiesengrunde. 

Ai%snoirig  als  Beiwort  einer  Stadt  erklärt  uns  diese  Ab- 
leitung auch  nicht,  oder  sollte  man  es  =  lagerbereitend,  d.  h. 
Wohnung  gebend,  auffassen  können?  Dann  würde  es  ein  tref- 
fendes Beiwort  für  eine  Stadt  sein. 

Nach  einer  anderen,  viel  ansprechenderen  Etymologie  ist 
Xtfjenoivig  zusammengesetzt  aus  Uiog  und  noiri  Gras,  Kraut. 
So  übersetzt  auch  Passow  „mit  Gras  zum  Lager,  d.  h.  mit 
üppigem,  hohem,  weichem,  zum  Lager  bequemem  Grase  be- 
wachsen, auf  weichem  Wiesengrunde  gelegen".  Dieser  Deu- 
tung entspricht  auch  die  Erklärung  von  Hesychius :  X^xenoiviv'. 
xov  noXXriv  noav  sfiovxa  xai  ßa&slav  ^  ev(c(v)^rjy  iv  y  sari  xal 
Xi^aa&ai,  Tovtsaiiv  xoifirid^ijvai  (Moriz  Schmidt,  Vol.  III  S.  30). 

Diese  zweite  Ableitung  kann  als  allgemein  angenommen 
betrachtet  werden,  und  es  handelt  sich  für  uns  darum,  die 
Art  der  Zusammensetzung  der  beiden  Glieder  näher  zu  prü- 
fen; diese  ist  von  Osthoff  richtig  erklärt  worden.  Osthoff  (Das 
Verbum  in  der  Nominalcomposition  im  Deutschen,  Griechi- 
schen, Slavischen  und  Romanischen,  Jena  1877,  S.  139)  schliesst 
sich  der  von  Gustav  Meyer  in  Curtius'  Studien  V  S.  109  ge- 
gebenen verbalen  Erklärung  von  Xsxsnoirjg  =  „Gras  hinbrei- 
tend (zum  Lager)"  im  Wesentlichen  an,  bemerkt  aber  dazu, 
dass  es  nicht  nöthig  ist,  das  Xixe  transitiv  zu  fassen  und  das 
folgende  Glied  im  Accusativ  als  Object  davon  abhängig  zu 
machen.  Er  übersetzt  Xexsnoirig  mit  „im  Grase  lagernd,  lie- 
gend" und  belegt  mit  Beispielen,  wie  iQExi-ÖBi'Ttvog  „zum 
Schmause  laufend"  und  aQOiyo-vavTTjg  „den  Schiffern  helfend", 
dass  die  Kegel,  wonach  „in  derartigen  Compositis  nothwendig 
das  zweite  Glied  seiner  Function  nach  immer  ein  Objectsac- 
cusativ  sein  muss",  ihre  Ausnahmen  hat. 

Wenn  in  XsxETcoirjg  der  erste  Theil  des  Wortes  ein  No- 
minalstamm wäre,  müsste  das  Wort  nicht  XexsTioirjg j  sondern 
Xex£07tOL7jg  lauten. 

Auch  Herzog  (Fleckeiseus  Jahrbücher  für.  Philologie 
und  Pädagogik   XI,    Jahrgang   1870,   S.  298  und  300)    stellt 
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XBxsnoirjg  in  richtiger  Weise  zu  den  Compositis  mit  einem  er- 
sten Gliede  von  verbalem  Character;  er  irrt  aber  sehr,  wenn 
er  meint:  „ein  Verbum  kixco  existirt  nicht,  sondern  nur  das 
Nomen  to  Xixog".  Das  Verbum  ^Uxo)  existirt,  wie  oben  nach- 
gewiesen wurde,  in  mannigfachen  Formen,  wenn  auch  das 
Praesens  nur  von  Grammatikern  citirt  wird. 

Die  Wurzel  AEX  bei  Hesiod. 

Ebenso  wie  von  der  Wurzel  AEF  erscheint  auch  von 
der  Wurzel  AEX  das  verbale  Simplex  nur  ein  einziges  Mal 
bei  Hesiod  und  zwar  Scut.  Heracl.  V.  46 :  ncivvvxioq  ö*  «^' 
eXsuto  6vv  aiSoLTj  nagaKolri, 

Die  Composita  sind  auch  nicht  reich  vertreten. 

1.  *KaTaXixo(iaL  =  sich  niederlegen,  liegen.  Nur  Op. 
V.  522  Kaxali^ncti  evöo&Ev  oinov. 

2.  *naQakixo(Aai,  =  sich  nebenbei  hinlegen,  bei  Jeman- 
dem liegen.  Nur  Theog.  V.  278  Ty  öe  fiif]  nageki^aTO  Kvccvo- 
Xcdvrjg, 

Substantiva. 

I.  To  kixog  =  das  Lager,  Bett.  Ebenso  wie  bei  Ho- 
mer hat  auch  bei  Hesiod  kixog  oft  die  Bedeutung  Ehebett  und 
andere  aus  dieser  hervorgehende. 

1)  Theog.  V.  57        Ieqov  ksxog  Eigavaßaivcav. 

2)  Theog.  V.  508     ofiov  kixog  ilgavißaivsv. 

3)  Theog.  V.  798     arQcoroig  iv  kexhaaiv. 

4)  Theog.  V.  912     avTUQ  6  JrjfjifjTQog   nokvtpoQßrjg  ig  kixog 

rik&ev. 

5)  Theog.   V.  939      Ibqov  kixog  Eigavaßaöa. 

6)  Scut.  Heracl.  V.  16  ovöi  ot  riev  uqIv  ksximv  inißrivai 

evacpvQOv  'HksKTQvmvrig. 

7)  Fragm.  94  XXXIII  71      ibqov   kixog   dgavaßalvzig   (nach 

Schömanns  Hesiod- Ausgabe  S.  158). 
IL     'H  akoxog  =  die  Gattin.     Bei  Homer  wird  mit  dem 
Worte  akoxog^  wie  wir  sahen,  meist,  bei  Hesiod  stets  die  recht- 
mässige Gattin  bezeichnet. 
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1)  Scut.  Heracl.   V.  40     rjg  ako^ov  inißrjiievai,  svvijg. 

2)  -  -         V.  87      üvv  ivö(pvQG)   HkenTQvtovr]  i)  aX6x(p' 

3)  -  -  V.  18      TCQLV    ye    cpovov    riöaiTO    xaöiyvi^TaiV 

fisyctd^vuav  rjg  aXoxov. 

4)  Theog.  V.  886  Zevg  uq^oxyiv  aXo^ov  ^hco   Mrjnv. 

5)  Op.   V.  329  XQVTtTaöiTjg  svvijg  aXoxov. 

6)  Fragra.  148  LVII  82    (nach  Schömanns  Ausgabe  S.  161) 

Evv^g  evtx    V?  ccXoxoio. 
III.     ^O  Xoxog  =  der  Hinterhalt. 

1)  Theog.  V.  174     tlas  öi  (iiv  TiQVTpaaa  Xox^). 

2)  Theog.  V.  178     6  6*  ix  Xoxsolo  naig  coQS^aro  x^i^l  CKairj. 

Adjectiva. 

^etnvoXoxog,  ov  =  auf  Gastmähler  lauernd,  ihnen 
nachgehend. 

Op.  704  SsmvoXoxrig  {yvvaiKog)  v\x  avÖQU  xat  icpd^ifAOV 
neg  iovra  evsi. 

Es  kommt  nur  an  dieser  Stelle  bei  Hesiod  vor  und  findet 
sich  sonst  nirgends. 


Fassen    wir    auch    den    Inhalt    dieses    Capitels    kurz    zu- 
sammen. 

1)  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  AEF  ist  sammeln. 

2)  Diese  Grundbedeutung  haben  mehrere  Stellen  bei  Homer 
noch  in  ihrem  vollständigen  physischen  Sinne;  übertragene 
Bedeutungen  erscheinen  aber  auch  schon  bei  Homer,  so 
die  des  Herzählens ;  a^  keiner  Stelle  bedeutet  aber  Xiysiv 
bei  ihm  einfach  „sagen". 

3)  Die  verbalen  Composita  sind  zahlreich  bei  Homer,  bei 
Hesiod  nicht;  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  ist  zu  be- 
merken, dass  sie  ziemlich  fest  an  der  Grundbedeutung 
des  Simplex  halten. 

4)  Die  zugehörigen  Nomina  sind  bei  Homer  und  Hesiod  ge- 
ring an  Zahl  und  erscheinen  selten. 

5)  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  AEX  ist  „sich  legen". 

6)  In  dieser  Grundbedeutung  erscheint  das  Verb  bei  Homer 
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und  Hesiod  nur  im  Medium;  von  den  abgeleiteten  Be- 
deutungen ist  die  Causalbedeutung  legen,  hinlegen,  die 
häufigste. 

7)  Die  verbalen  Composita  der  Wurzel  AEX  sind  etwas 
weniger  häufig  als  die  der  Wurzel  AEF  und  halten  fest 
an  der  Grundbedeutung. 

8)  Dagegen  sind  die  der  Wurzel  AEX  angehörigen  Nomina 
viel  zahlreicher  und  erscheinen  sehr  häufig. 


Druck  von  Ed.  Frommann  in  Jena. 


Tita. 


Ich,  Magnus  v.  Lingen,  Sohn  des  Dr.  med.  Carl  v.  Lingen, 
erarztes  des  Marien-Magdalenen-Hospitals  in  St.  Petersburg, 
Marie  v.  Lingen,  geborenen  v.  Baer,  bin  geboren  am 
22^e^rnär  ^^^^  "^  ^^-  Petersburg.  Nachdem  ich  den  ersten 
Unterricht  im  elterlichen  Hause  und  bei  Elementarlehrern  em- 
pfangen, trat  ich  im  August  des  Jahres  1860  in  das  Privat- 
gymnasium des  Herrn  C.  May  in  St.  Petersburg,  das  ich  bis 
zum  Juni  1870  besuchte.  Daselbst  wurde  in  mir  durch  den 
trefflichen  Unterricht  der  Herren  E.  Otto  —  jetzt  Director 
r  Catharinenkirchenschule  in  St.  Petersburg  —  und  Dr.  F. 
tel  —  jetzt  Professor  in  "Weimar  —  bereits  die  Neigung 
Philologie  angeregt. 

Im  December  1870  bestand  ich  die  Maturitätsprüfung  am 
mnasium  zu  Reval  und  im  Januar  1871  bezog  ich  die  Uni- 
sität  Dorpat,  um  mich  dem  Studium  der  Philologie,  beson- 
s  der  deutschen  und  vergleichenden  Sprachkunde  zu  widmen. 
Während  meiner  Studienzeit  in  Dorpat  besuchte  ich  die 
riesungen   der   Herren    Professoren    DDr.   Leo    Meyer,    L. 
wabe,  C.  v.  Paucker,  E.  Petersen,  G.  Teichmüller,  A.  Kotl- 
ewski  und    P.  Wiskowatow,    sowie   der   Herren   Decentan 
r.  W.  Masing  und  A.  Amelung. 
Allen  den  genannten  Herren  bin  ich  für  die  Förderung, 
Te  sie  meinen  Studien  haben  angedeihen  lassen,  zu  Dank  ver- 
pflichtet, besonders  aber  Herrn  Professor  Leo  Meyer,  der  mich 
während    meiner   ganzen   Dorpater   Studienzeit    auf  das   Auf- 
opferndste mit  Eath  und  That  unterstützt  hat. 
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Im  August  1875  absolvirte  ich  das  Canditatenexamen  der 
deutschen  und  vergleichenden  Sprachkunde  in  Dorpat,  im  De- 
cember  1875  die  Prüfung  zum  Oberlehrer  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur. 

Ostern  1876  bezog  ich  die  Universität  Leipzig,  um  meine 
sprachwissenschaftlichen  Studien  fortzusetzen. 

Ich  habe  hierselbst  die  Vorlesungen  der  Herren  Profes- 
soren DDr.  G.  Curtius,  dessen  grammatische  Gesellschaft  ich 
gleichfalls  besuchte,  A.  Leskien,  an  dessen  altbulgarischen 
Interpretationsübungeu  ich  mich  betheiligte,  A.  Springer,  H. 
Fritzsche,  H.  Hübschmann,  H.  Osthoff  und  W.  Braune  gehört. 

Auch  den  genannten  Herren  Professoren  der  Leipziger 
Universität,  insbesondere  den  Herren  Professoren  Leskien  und 
Osthoff  spreche  ich  meinen  aufrichtigen  Dank  aus. 
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